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81. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


In Lager der Sanierung ſcheiden ſich dem Anſchein 
die Geiſter. Drei Gruppen treten hervor und be⸗ 
fen ſich. Die eine Partei ſammelt ſich um den Staats⸗ 
uten und bildet die ſogenannte Wirtſchaftsgruppe, 
eite beſteht aus den Oberſten und erhebt den Mi⸗ 
tpräfipenien Pryſtor auf den Schild, die dritte hat 
age ung und wird von Moraczewski geführt. Die 
8 che, daß der politiſche Schwerpunkt ſich immer mehr 
kai dem Schloß verſchiebt, gibt der Wirtſchaftsgruppe ein 
n ſes Uebergewicht. Mehr abſeits ſteht die Linke, der 
A Psgebenenlalts eine Ausſcheidung aus der Sanierung 
I uen könnte. Dieſe Kräfteverteilung kann im Herbſt 
Mer ichtigkeit werden, wenn die Umgeſtaltung der Re⸗ 
ud 8 wirklia vorgenommen werden ſollte. Erwartet 
je ja ſchon lange, wenn auch das Wie noch nicht ent⸗ 
n it. Verſchiedene Möglichkeiten laſſen ſich erwägen. 
Y hrſcheinlichſte dürfte jein, daß die Wirtſchaftsgruppe 
ei e der Oberſten ſich wieder finden werden, um ſich 
ein um den Staatspräſidenten zu gruppieren. Der 
insbeſondere denkbar, wenn ſich Marſchall Pilſudski 
Ban. jo oft angekündigte Ruhe gönnen und aus dem 
el en Leben ausſcheiden ſollte. Wie ſich der linke 
der Sanierung verhalten wird, das dürfte in hohem 
a don dem Ziel abhängen, das durch die Umbildung 
abinetts erreicht werden ſoll. Wenn es lediglich um 
ben ustauſch der Perſonen geht, dann werden die Ge⸗ 
0 855 beſtehen bleiben, ſich vielleicht noch verſchärfen; 
8 edoch mit dem Wechſel eine Aenderung des Kurſes 
eteı vielleicht um franzöſiſche Wünſche zu erfüllen, 
könnte gerade die Linke die Rolle der Vermittlerin 
zen und die Brücke zur Oppoſition ſchlagen. 
e Regierung, deren Schidial durch die Kämpfe inner⸗ 
r Partei entſchieden werden wird, entfaltet indeſſen 
ziemlich rege Tätigkeit, in der ſie ſich auch durch die 
unerien nicht ſtören läßt. Zu erwähnen {ift!“die' 
ung eines Bildungsrates, die das Anterxichtsminiſte⸗ 
beſchäftigt. Der Geſetzentwurf, der dieſen Rat ins 
i tufen ſoll, iſt ſchon ausgearbeitet worden. Die Not⸗ 
it einer ſolchen Körperſchaft, die dem Unterrichts⸗ 

er beratend zur Seite ſtehen wird, iſt kaum von der 


f 


Fe 
= 
x 


it ku weiſen. Gerade jetzt, wo das neue Schulgeſetz in 
ritt, kann ſo ein Beirat nur nützen. Auffallend und 
Heintich ungünſtig iſt die Größe der Körperſchaft, zu 
uüzungsweiſe 100 en gehören werden. Auch da 
t zum größten Teit aus Beamten zuſammenſetzen 
t aus Erziehungspraktikern und womöglich Ver⸗ 
en der Elternſchaft, wird ihm nicht zum Vorteil ge⸗ 
ürper u wünſchen wäre, daß zum Pflichtenkreis dieſer 
u, auch das Minderheitenſchülweſen käme, das 
mehr Verſtändnis ſtoßen könnte als dies 

75 der Behörde der Fall war. — 
10 e litiſchem Gebiet iſt vor allem die Unter⸗ 
ichtangriffsvertrages mit Rußland zu er⸗ 
Der Pakt iſt damit zur Tatſache geworden, und 
ohne Rumänien. Freilich iſt er noch nicht ratifiziert 
heißt, daß er es Auch vor dem Winter nicht werden 
umänien iſt wegen der beſſarabiſchen Frage ins 
effen geraten. Die Eile, mit der die Regierung 
erzeichnung betrieb, dürfte den Anfang 7 700 all⸗ 
eginnenden Neuorientierung bedeuten. 1 Pals, 
aß die rumäniſche Freundſchaft nicht itte abe 
e Diele Behauptung mit der vor Wochen erfolgten 
f es rumäniſchen Geſandten in Warſchau. Da. im 
i tag zu Polen, Frankreich ſich zurückhält und die Rati⸗ 
ne, ſeines Ruſſenpakts von der rumäniſch⸗ruſſiſchen 
0 (gung abhängig macht, haben wir es hier mit einer 
. zu tun, die den Anſchein erweckt, ihren 
hen. Die Gründe dafür ſind ſowohl po⸗ 
wie E mirſtaftiger Natur. Es handelt ſich einer⸗ 
un eine Rückendeckung gegenüber dem Deutſchen Reich, 
its um eine ungeſtörte Vorbereitung der Agrar⸗ 
er mittel⸗ und oſteuropäiſchen Staaten, die um 
e des Auguſt in Warſchau zuſammentreten wird. 
taaten werden vertreten ſein, um u. a. auch 
Schaffung einer Kommiſſion zu beraten, die die 
on dieler Staaten auf den kommenden Konferenzen 
N und Genf vertreten ſoll. Polens Ziel iſt, in ge⸗ 
0 inn der Sprecher dieſer Staaten zu ſein und als 
u ‚der mittel und ſüdeuropäiſchen Belange zu gelten, 
vo die durch dieſe Politik erhofften Vorteile geeignet 
dr iß in der Freundſchaft mit Rumänien und Frank⸗ 
anner, durch das ſelbſtändige Vorgehen u glich des 
gen ts entſtanden iſt, aufzumiegen, wird der Erfolg 
den ben. Außenminiſter Zaleski hat durch ſeine Po⸗ 
Valionalbemetenten, die jeit jeher Freundſchaft mit 
nne lten wollen, um Deutſchland beſſer bekämpfen 
en, einen Munich erfüllt. Seine eigene Stellung 
Rü och dadurch erſchüttert werden. Vielleicht wurde 
welch auf Frankreich die Ratifizierung des Vertrages 
i Be um noch ein Hintertürchen offen zu halten 
ö dels n eventuellen Rückzug, wenn die Verſtimmung 

Dies nicht anders zu beſchwichtigen iſt. 
5 dolniſchen Befürchtungen bezüglich Deutſchlands 
urch die letzte Rede des Reichswehrminiſters 


Unte 


Sonntag, den 31. Juli 1932 


Jugkataſtrophe im Korridor 
Ueber 30 Verletzte, darunter 5 ſchwer — Fünf Waggons enkgleiſen 
Die Urſachen der Kakaſtrophe 


Danzig. Am Freitag vormittag entgleiſten zwiſchen 
Subkau und Narkau (unweit Dirſchau) zwiſchen Block 
150 und 151 die letzten fünf Wagen des von Poſen ko m⸗ 
menden Schnellzuges Krakau—Gdingen aus 
bisher noch unbekannter Urſache. Die fünf Wagen ſind er⸗ 
heblich zertrümmert. Die Wagen waren mit Beſuchern des 
„Feſtes des Meeres“, das am 31. Juli in Edingen 
ſtattfinden ſoll, beſetzt. 30 Perſonen wurden verletzt, darun⸗ 
ter ſechs ſch wer. Ein Hilfszug mit Aerzten ſowie Sant: 
täts⸗ und Rettungsperſonal iſt ſofort von Dirſchau an die 
Unfalljiche abgefahren. Von Danzig aus hat ſich der Vi ze⸗ 
präſident der Danziger Eiſenbahndirektion zur Unter⸗ 
ſuchung des Unglücks nach e begeben. 


Von einem Sonderz ug e, der mit Teilnehmern 
an dem „Feſt des Meeres“ „das am Sonntag in Gdin⸗ 
gen ſtattfindet, beſetzt war, riſſen ſich die letzten 5 Waggons 
los und prangen aus den Schienen. Der Zug hatte an der 
e eine Geſchwindigkeit von etwa 80 Stunden⸗ 
kilometer. Die erſten beiden der entgleiſten Waggons 


Berlin, In der ſchweizer Preſſe iſt behauptet 
bung von Berlin. und in der 
SA. ⸗Leute zuſammenzögen. Der mit der Wahrnehmung der 
Geſchäſte des preußiſchen Innenminiſters beauftragte Be⸗ 
vollmächtigte des e für Preußen, Dr. Bracht, 
gibt dazu bekannt: 


richten kurſieren in Berlin bereits längere Zeit. Nach⸗ 
prüfungen von derartigen alarmierenden Mitteilungen 
haben ergeben, daß es ſich um haltloſe Gerüchte gehan⸗ 
delt hat, wie ſie am Ende eines mit Erbitterung geſührten 
Wahlkampfes häufig und in den verſchiedenſten Formen 
auſtauchen. Für einen ruhigen Verlauf der Wahl 
und eine einwandsfreie Feſtſtellung des 
Wahlergebniſſes — wie überhaupt für die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung auch nach den Wahlen — ſind je⸗ 
denfalls alle henne getroffen worden.“ 


Erholung vom politiſchen Kampf 


Verordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung des 
Inneren Friedens. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der Lerr Reichspräſident 
hat durch eine auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung 
erlaſſene Verordnung ein mit dem Wahltage in Kraͤft 
tretendes Verbot aller öffentlichen politiſchen Verſammlungen, 
alſo auch ſolcher in geſchloſſenen Räumen erlaſſen, das zu dem 
in Kraft bleibenden Demonſtrationsverbot hinzutritt. Das Ver⸗ 
bot aller öffentlichen politiſchen Verſammlungen iſt auf die Tage 
vom 31. Juli bis 10. Auguſt befriſtet. 


JVVVVVVVVCVVVVVVVVVVVV her Sanlonmen Ufen Se Micra hen I Die Ahkrale neue Nahrung erhalten. Schleicher hat zwar be⸗ 
tont, daß Deutſchlands Armee lediglich dem Schutz der 
Grenze dienen ſoll, doch hat er andererſeits auch den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand als unhaltbar bezeichnet. Ein weiterer 
Ausbau der Reichswehr erſcheint ihm unerläßlich. Man hat 
die Rede vielfach ſo aufgefaßt, 5 Deutſchland entſchloſſen 
iſt, bei einem Verſagen der Abrüſtungskonferenz die Bin⸗ 
dung durch den Verſailler Vertrag nicht mehr anzuerkennen. 
Damit wird die deutſche Gleichberechtigung eine Frage, die 

dringend gelöſt werden muß. Es fragt ſich nur, 
welches Forum darüber entſcheiden wird. 


Man geht kaum fehl, wenn man an den engliſch-fran⸗ 
zöſiſchen Konſultatippakt denkt, dem nun auch Deutſchland 
beigetreten iſt. Dieſer Pakt, der zwecks Erledigung euro⸗ 
päiſcher Angelegenheiten abgeſchloſſen wurde, wird durch den 
Beitritt ſo vieler Staaten zu einer Art europäiſchen Parla⸗ 
ments, das ſich auch mit dieſer Frage wird befaſſen müſſen. 
Die inneren Kämpfe im Deutſchen Reich, die geradezu 
den Charakter eines Bürgerkrieges hatten, haben nachge- 
0 1 Nach einer Zuſammenſtellung des „Vorwärts“ 
haben die erſten vier Sonntage dieſer Kampfzeit 99 Men⸗ 
ſchenleben gekoſtet, der letzte Sonntag jedoch forderte nur mehr 
zwei. Das Demonſtrationsverbot übt ſeine Wirkung. So 
konnte denn der Ausnahmezuſtand wieder aufgehoben wer⸗ 
den und die Reichswehr ſich in die Kaſernen zurückziehen. 
Die Wahlen ſind geſichert worden. Viel dazu beigetragen 
mögen auch die Befürchtungen haben, daß die Wahlen ver⸗ 
ſchoben werden könnten. Darauf wollte man es doch nicht 


worden, daß die Nationalſozialiſten in der Umge⸗ 
Provinz Brandenburg 


„Die heute von der ſchweizer Preſſe gebrachten 287 10 ö 


wurden ſchwer beſchädigt. Von den Paſſagieren wurden 
etwa 30 verletzt, darunter 10 ſchwer; eine Frau ſtarb 
auf dem Transport ins Krankenhaus. Zahlreiche Reiſende 
erlitten Hautabſchürfungen und Verletzungen durch Glas⸗ 
ſplitter. Von Dirſchau wurde ſofort ein ee ee die 
Unglücksſtelle entſandt, der die Verletzten nach irſchau 
transportierte. Da die Strecke zweigleijig i ſt, 
konnte der Verkehr aufrecht erhalten wer⸗ 
den. 

Die Kataſtrophe ſoll durch den erſten der entgleiſten 
Waggons dare Hufen worden fein, deſſen Fahrgeſtell 
reparaturbedürftig war. Dieſer Fehler ſoll auch 
bereits auf einer Station vorher bemerkt worden ſein. Nach 
einer anderen Meldung waren die Eiſenbahnſchwellen auf der 
Strecke ſehr morſch. Die Aufräumungsarbeiten an der 
Unfallſtelle find im Gange. Der Materialſchaden iſt ſehr 
groß. Im ganzen ſind 50 Perſonen verletzt, von denen 87 
nach Anlegung von Notverbänden ihre Reiſe fortſetzen 
konnten. 5 Perſonen wurden ſchwer verletzt. 


Dr. Bracht gegen Butichgerüchte 


Ruhiger Wahlverlauf in Deutſchland geſichert 


Nach der ſtarken politiſchen Erregung, welche die Wahlze⸗ 
mit ſich gebracht hat, Tell das Verbot den politiſchen Frieden 
„fördern. Es iſt der Wunſch des Herrn Reichspräſidenten und der 
Reichsregierung, daß nach durchfochtenem Wahlkampf die poli⸗ 
tiſchen Leidenſchaften wenigſtens einige Tage lang ruhen ſollen. 
Die letzten Wochen haben, wie der Bevölkerung bekannt iſt, 
außerdem an den Dienſt der Polizeibeamten ſo ungewöh Ne 
lich hohe Anſprüche geſtellt, daß auch ihnen eine Ruhe⸗ 
und Erholungspauſe gegönnt werden muß. 


Reichskabinett ſteht zur Schleicher ⸗Rede 

Berlin. Wie die Telograpfen-Union erfährt, iſt dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Francois Poncet bei feiner geſtrigen 
Erwähnung der Schleicher⸗Rede vom Reichsaußenminiſter mit⸗ 
geteilt worden, daß das Reichskabinett voll hinter 
der Rede Schleichers ſteht. Im Uebrigen entſprächen 
die Ausführungen des Neichswehrminiſters der allgemeinen An⸗ 
ſicht des deutſchen Volles. 

Im Anſchluß an die Schleicher⸗Rede berichtete eine Berliner 
Mittagszeitung von Meinungsverſchiedenheiten im 
Kabinett. Von zuſtändiger Stelle wird hierzu mitgeteilt, daß die 
Rede Schleichers, wie bereits geſagt, voll die Billigung des 
Kabinetts gefunden habe und daß von n 
heiten keine Nede ſein könne. 


Reinebeck Geſandfer in Reval 


Berlin. Der Reichspräſident hat den Vortragenden Lega⸗ 
tionsrat Reinebeck zum Geſandten in Reval ernannt. Herr 
Reinebeck war vor Jahren auch in Kattowitz als Konſul tätiz 
und vorher als Preſſechef im Abſtimmungskampf beim deutſchen 
Bevollmächtigten in ee eee eee ee eee eee eee ee En) 


ankommen laſſen. Die Linksparteien ſehen in dem Stimm⸗ 
zettel die ſtärkſte Waffe zum Schutze der Demokratie un der 
Republik, fie mußten daher ein Uebriges tun, um ſich dieſe 
Waffe nicht entreißen zu laſſen. Der Wahlkampf ſiegte 
über den Revolver und Meſſer. Damit iſt die e ’ 
des Wahltages als des Tages, an dem „des Volkes 
Stimme“ ſpricht, erhalten geblieben. — 


Ueber die Wahl ſelbſt find verſchiedene Vermutungen 
aufgeſtellt worden. Am häuften hört man die, daß der 
Ausgang keine beſonderen Verſchiebungen bringen wird, 
wenn man davon abſieht, daß die Nationalſozialiſten ihre 
Erfolge auf Koſten der bürgerlichen Parteien erringen wer⸗ 
en. Daß eine Partei ein endende Uebergewicht be⸗ 
kommt iſt ſehr fraglich. Die Nationalſozialiſten werden ſich 
dazu gezwungen ſehen, ihre Taktik zu ändern und ſich mit 
einer anderen Partei zu verbinden, d. h. mit dem Zentrum. 
Für die Sozialdemokraten und die Kommuniſten rechnet 
man mit einem mehr oder weniger leichten Rückgang an 
Stimmen. Beſonders die Sozialdemokraten dürften eine 
Einbuße an Mandaten erleiden. Die Wahl wird ihnen 
keinesfalls zurückgeben, was ſie in der letzten Zeit verloren 
haben. Es bleibt ihnen nur der Troſt, daß ſie auch den 
Nationalſozialiſten den legalen Weg zur Diktatur nicht er⸗ 
öffnen wird. Sollte im neuen Reichstag das Zuſammen⸗ 
gehen der Nationalſozialiſten mit dem Zentrum nicht zu⸗ 
e dann iſt der Fall möglich, daß die Regierung 
apen dieſelbe ſchwache Stellung einnehmen wird, wie 
Brüning ſie im alten Reichstag hatte. . 


Neuer Marſch auf Waſhington! 


Die Kriegsveteranen wollen Ihe Recht — Neue „Reinigungsattion“ mit Gasbomben 


Kein 


Waſhington. Der größte Teil der Veteranen errichtete 
auf Privatgelände ein neues Feldlager, Sie verfügen 
über eine Menge eingeſchmuggelter Gewehre und Munition und 
drohen einen harten Kampf an, falls ſie angegriffen würden. 

Der Führer der Veteranen, Waters, beabſichtigt, eine 
3⸗Millionen⸗Armee von „Khakthemden“ für einen neuen 
Marſch nach Waſhington zu organisieren. 

* 


Waſhington. Viele von den im Columbia⸗ 
Diſtritt obdachlos umher irrenden Veteranen verſuchten, in 
die Ruinen des Zeltlagers zurückzukehren. Es wur: 
den erneut Bundestruppen gegen fie eingeſetzt, die etwa 209 
Peteranen mit Gasbomben zurücktrieben. 

Tauſende von ehemaligen Kriegsteilnehmern haben am Frei⸗ 
tag auf Staatslaſtwagen Waſhington verlaſſen. Sie fahren nach 
Johnſtown in Pennſylvania. 

Präſident Hoover gab am Freitag abend eine Erklärung zu 
dem Vorgehen der Behörden gegen die Veteranen ab. Das Ber: 
halten der Veteranen ſei eine Herausforderung des Anſehens 
der Regierung der Vereinigten Staaten e. weshalb ihr 
ſchnell und in ganz beſtimmter Form begegnet worden ſei. Die 
Vereinigten Staaten könnten nicht vom Pöbel regiert werden. 


Waſhingkon zur Weltwirtſchaftskonferenz 
eingeladen 
Washington. Im Staatsdepartement iſt am Frei⸗ 
tag die offizielle Einladung zur Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz eingegangen. 


Polniſche Erklärung in Bukareſt 

Die polniſch⸗rumäniſche Zuſammenarbeit bleibt. 
Warſcha u. Nach der Unterredung des polniſchen Ge⸗ 
ſandten in Moskau, Patek, und dem Vizeminijter im 
Außenminiſterium, Be ed, die dieſe mit dem Marſchall Pil⸗ 
ſudski auf jeinem Sommerſitz in Pikliszezti gehabt haben, 
wurde der polniſche Geſandte in Bukareſt beauftragt, der 
rumäniſchen Regierung namens Polen zu erklären, daß 
der Abſchluß des polni ch⸗rumäniſchen Nichtangriffspaktes in 
keiner Weiſe gegen Rumänien gerichtet jet, Das 
rumäniſch⸗polniſche Militärbündnis bleibt unange⸗ 
taſtet beſtehen und auch die wirtſchaftlichen Beziehungen 
ſollen in Zukunft noch erweitert werden. Die polni⸗ 
ſche Regierung fühlt ſich zu dieſer 9 veranlaßt, nach⸗ 
dem in der Preſſe verſchiedene Gerüchte auftauchen, als wenn 
durch den Abſchluß des Nichtangriffspaktes Warſchaus mit 


Moskau, das polniſch⸗rumäniſche Bündnisverhältnis ge⸗ 
lockert wäre. Die Beſorgniſſe der rumäniſchen Preſſe wären 
unbegründet. 


Kommt ein Landwirkſchaftsmoratorium? 


Warſchau. Die Frage der Gewährung eines Moratoriums 
für die Landwirtſchaft tritt in immer greifbarere Nähe. 
Die polniſche Agrarinduſtrie macht ſchon ſeit Jahren geltend, daß 
die von der Regierung getroffenen Maßnahmen zur Erleichte⸗ 
rung ihrer Lage (Regiſtrierpfandkredite, Steuer⸗ und Kredit⸗ 
erleichterungen ſowie Ausfuhrbegünſtigungen) nicht mehr aus⸗ 
reichen, um die Landwirtſchaft vor der Kataſtrophe zu ſchützen 
und verlangt die Gewährung eines Zahlungsaufſchubs. 

Wies nun verlautet, iſt die Faſſung des Moratoriums ſchon 
vorbereitet und es ſteht deren Veröffentlichung unmittel⸗ 
bar bevor. Die bisherige Verzögerung der Moratoriums⸗ 
erklärung geht vorwiegend darauf zurück, daß der Verband der 
Handelskammern ganz entſchieden gegen dieſen vom allgemeinen 
wirtſchaftlichen Standpunkt höchſt bedenklichen Schritt Proteſt 
erhob. Die Handelskammern verweiſen insbeſondere darauf, 
daß die Kaufmannſchaft ſich in nicht geringeren Nöten befindet 
und man daher, falls die Landwirtſchaft eine ſolche Konzeſſion 
erlange, auch dem Handel in dieſer Richtung entgegenkommen 
müßte. Die Kaufleute haben bei der Landwirtſchaft ganz er⸗ 
hebliche Außenſtände, die dann nicht eingetrieben werden könn⸗ 
ten, was den Handel in eine kataſtrophale Lage bringen würde. 


der 


W Ein FUNKZUND FIEM-ROMAN VON WOLFGANG MARKEN; 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(11. Fortſetzung.) 

Als Rainer das Hotel Kaiſerhof verließ, ſtieß er auf 
Ricarda Achim, . 0 

„Ich habe auf Sie gewartet, Rainer. 

„Was wollen Sie von mir, gnädige Frau?“ 

„Nicht den förmlichen Ton, lieber Dreund!” fagte fie betont, 
»Ich war einſtmals Ricarda Peterſen ... das dürfen Sie 
nicht vergeſſen!“ 

„Ich habe es vergeſſen, und ich will es weiter vergeſſen! 
Warum kreuzen Sie meinen Weg? War es nicht genug, was 
85 mir einmal getan haben?“ ſtieß Rainer lei enſchafllich 

ervor. 

Die 75 lachte auf. „Sie find immer noch fo empfindſam, 
lieber Freund, wie damals!“ 

Er ſah fie an. Qual und Haß und Scham ſchelen aus feinen 


Augen. 

c abe es nie .. nie verwunden Ich leide heute noch 
an dem! Ich bin verheiratet, habe eine Frau, die ich liebe 
und zwei Kinder, die ich liebe. Die Wunde von einſt, die Sie 
mir eigen ‚+. fie wollte vernarben. Und jetzt wollen Sie 
8 noch einmal an das Elend von einſt erinnern?“ 

ch verſtehe Ste nicht, lieber Freund!“ ſagte ſie nad: 


läſſig!“ 

„Nein!“ ſagte er ſchweratmend. „Sie können mich nicht 
verſtehen, und Sie werden nie erfaſſen, was Sie mir an⸗ 
taten! Leben Sie wohl!“ REN 

Er wollte an ihr vorbei, Aber ſie ſtellte ſich ihm in den 
Weg. a: g 
Meiner!“ lagte fie wie befehlend. „Ich erwarte Sie 
morgen bei mir. Im Adlon!“ 

„Ich komme nicht!“ 

„Sie werden kommen, Sie werden kommen! Rainer, ich 
warne Sie, ich habe es in der Hand. Ihr ganzes ſchönes 
kleines Glück zu zerſchlagen wenn ich will! Kommen Sie 
morgen zu mir ins Hotell Ich will nichts, als Sie meinem 


7 


Nachgeben der Führung 


Von der britiſchen Weltkonferenz 
die gegenwärtig in Ottawa (Kanada) abgehalten wird: der 
Führer der britiſchen Delegation, Stanley Baldwin links) 
wird von dem klanadiſchen Miniſterpräſtdenten Bennett 
(Mitte) bei ſeiner Ankunft begrüßt — rechts der britiſche Schatz⸗ 
kanzler Neville Chamberlain. 


Präſident Maſaryk an die Jugend 


Brünn. Auf dem 11, internationalen Studentenkongreß 
wurde eine Botſchaft des Präſidenten Maſaryk verleſen, die 
zunächſt den Studenten gewiſſenhafte Ausbildung in dem er⸗ 
wählten Fach ans Herz legt. eiter ſchreibt der Präſident, die 
ſogenannte Kriſe der Intelligenz rühre auch davon her, daß zahl: 
reiche akademiſche Gebildete auf ihrem Tätigkeitsgebiet nicht be⸗ 
friedigen und ſo das Vertrauen der Bürgerſchaft nicht gewinnen. 
Es ſcheine, daß die Frage, wie der Intelligenz eine ordentliche 
Fortſetzung des Studiums reſp. der Schulung zu verſchaffen 
wäre, im Intereſſe nicht nur der Intelligenz, ſondern der geſam⸗ 
ten Bürgerſchaft ſehr dringlich iſt. Dann ſchreibt Maſaryk: 

Auch die politiſche Intelligenz genießt keine große 


Wertſchätzung. weil fie ziemlich leicht und häufig dem allge⸗ 
meinen politiiden Dilettanten⸗ und Amateurtum 
verfällt. 


Aber gerade die Demokratie muß von ihren Abgeordneten, 
Miniſtern und Beamten politiſche Bildung verlangen. Es iſt 
leicht in der Politik, mit großen Schlagworten und Programmen 
zu operieren, aber ſchwer zu raten, wie die Dinge richtig zu än⸗ 
dern ſind. Ich ſage nicht, daß die Intelligenz keine politiſche Be⸗ 
geiſterung und Intenſität, kein Gefühl haben ſoll. Aber ich ſage 
der Jugend, daß ſie auch politiſch denken möge. Die Wiſſenſchaft, 
die wahre Wiſſenſchaft erſtickt nicht das wahre Gefühl und die 
richtige Begeiſterung, doch iſt nicht jedes Gefühl und 
jede Begeiſterung richtig und berechtigt. An 


Die ungariſchen Kommuniſten Szallay 
und Fürſt hingerichtet 

Budapeſt. Nach mehrtägiger Verhandlung wurden 
am Freitag die ungariſchen Kommuniſtenſührer Emer ich 
Szallay⸗Holländer und Alexander Fürſt vom Stand⸗ 
gericht wegen des Verſuchs eines gewaltſamen 
Umſturzes der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Ordnung zum Tode verurteilt. Nach Zurückweiſurg 
der Gnadengeſuche wurde das Urteil an den beiden zwiſchen 16,50 
Uhr und 17 Uhr im Hofe des Sammelgefängnis durch den neuer⸗ 
nannten Scharfrichter vollſtreckt. 


Sohne Layka vorſtellen 
Eine Stunde nur!“ 
Rainers Bruſt atmete james. 
„Ich ... werde .. kommen!“ fagte er tonlos. 


Nichts anderes, lieber Freund! 


* * 
* 


„Biſt du krank, Liebſter?“ ſagte Frau Ingrid betroffen, 
als Rainer vor ihr ſtand 

„Nein, nein.“ wehrte er verlegen ab, „Ich bin nur müde. 
Weißt du. ich bin ſolche Strapazen nicht gewöhnt! Aber 
gottlob ift es ja im Jahr nur einmal, das muß überſtanden 
werden! Gottlob, daß ich zu Haufe bin!“ 

„Haſt du Freude gehabt?“ g 

„Ja als ich zu den Menſchen ſprach .. das war ſchön. 
Aber dann im Kaiſerhof die Pracht, der Aufwand! Ich 
habe da ein Bild vor Augen gehabt, weißt du: vor dem 
Arbeitsamt, wenn ſie daſtehen, die Aermſten, und auf ein 
bißchen Arbeit warten, Menſchen mit müden Zügen, zer⸗ 
mürbt von der Arbeſtsloſigkeit, zermürbt durch das dauernde 
Bild der Troſtloſigkeit. Will doch jeder ein Schaffer ſein 
und darf's nicht!“ 5 
Schweigen war im Raume, bis Rainer wieder fortfuhr: 
„Sie ſind keine ſchlechten Menſchen, die ich heute geſehen habe, 
die in Glanz und Reſchtum vor mir ſtanden .. aber ich 
laube, fie wagen nicht an den Mitmenſchen zu denken. 
Streift einmal das Geſpräch die Not der Zeit, dann klagt man 
mit, aber man behandelt das Thema ſo nebenher und kommt 
ſchnell auf was anderes Sie haben alle eine heilige Scheu, 
davon zu ſprechen“ i 2 

„Vielleicht ſind ſie alle zu bequem u 17 1 0 

„Jetzt haſt du es ausgeſprochen, Llebſte. Das iſt es Sie 
find nicht ſchlecht, ihre Herzen find, von ihrer Eitelkeit abge⸗ 
ſehen, gewiß gut, aber fie halten das Herz feft, ſie verſchließen 
es, aus Bequemlichkeit, weil ſie ſonſt in Konflikt mit an 
Herzen kommen würden. Und fie wollen keinen Konflikt.“ 

„Grüble jetzt nicht. Liebſter! Schlafe, ruhe dich aus!“ Sie 
küßte den Gatten noch einmal, innig, zart und mütterlich. 

Dann verloſch das Licht. ö a 
* 


* 
Gegen Morgen, als ein grauer Lichtſchimmer ſchon ins 
Zimmer drang, wachte Frau Ingrid auf. 
Sie ſah ihren Gatten im Bett ſitzen und blickte in ein ſo 
qualvolles Antlitz, daß ſie erſchrak. 


in engliſcher Sprache eine Rundfunkrede nach Amerika 
Der Inhalt ſeiner Ausführungen iſt im weſentlichen 
Die angeborene Ordnüngsliebe des Deutſchen hat fi 
Ereigniſſen der letzten Wochen erneut gezeigt. 


Ruheſtörungen der 
widrige Tätigkeit der Kommuniſten zurückzuführen. 
gierung hätte dieſen Zuſtan 
eigene Autorität aufgeben zu können. 
Deutſchland iſt nun wieder hergeſtellt. stars l. ih 
der Dinge, die durch die Ernennung eines Reichskommiſſa er hn 
Preußen geſchaffen wurde, iſt weiter nichts, als eine vor! 
gehende Maßnahme zur Beſeitigung einer Notlage 


gigkeit beeinträchtigt werden. Weder ich noch 


Errichtung einer Diktatur begünſtigen. 
grund aller Verzweiflung in Deutſchland 0 
Vertrag, deſſen Beſtimmungen kein Deutſcher als gerech 


nierenden Beſtimmungen des Verſailler Vertrages immer 
vorenthalten wird. Ich bin überzeugt, daß gerade daß Tau 
Land, zu deſſen Bürgern ich heute ſprechen darf, dieſe el 7 
völlig verſtehen und würdigen wird. Recht und Ge * 
ſind die Grundſätze, die immer in der Welt herrſchen müſſel. 


ein Offizier und drei eingeborene Soldaten getötet lem gi 
Soldaten ſchwer verletzt wurden, gelang es, die Auffländiſth 
in die Flucht zu ſchlagen. fu 


wurden am Donnerstag durch eine Benzinexploſion 6 Pere 
getötet, 9 ſchwer und 15 leicht verletzt. Das Unglück ef zu 
ſich als ein Kaufmann im Kellet ſeines Hauſes Benzin cb ji 
wobei ihm eine Angeſtellte mit brennender Kerze in der “ 
behilflich war. 1 


Polniſchen Bank bei unverändertem Goldbeſtand eine 
minderung des zur Deckung erforderlichen Deviſen ven 
um 8 Millionen Zloty aus. Der Deviſenſtand, der nich en 
Deckung beſtimmt iſt, hat ſich um 3 Millionen verſich 
Infolge der Schrumpfung der Reſerven verminderte 
Umlauf der Bankbilletts um 47 Millionen, ſo da 
mehr die Höhe von 1.037 Millionen erreichte. Di 
kredite ſanken um 6 Millionen Zloty. 
J Umlaufs beträgt 42.3 Prozent, 


an, der 8 wehe tat. 

„Was haft du, Rainer?“ fragte fie bebend. 
geträumt 
es war entſetzlich!“ 


ſprich dich aus!“ 


Penſion in der Moßſtraße bezogen. 
ſo ſeltſam an, daß er faſt 
ling vom 
81 
und begrüßte ihn ſehr lebhaft. 


ur rechten Zeit! Kommen Sie, ich will Sie Direktor 
Img ee Mein Sohn iſt auch anweſend“ 
i 


Wohnzimmer der Rünftlerin. 


anche gemütlich eine dicke I 
überſchlanker junger Menſch mit ſchmalem Geſicht, ſeh 
mit eingefallenen Wangen, aber beredten, feurigen 
Er ſprach auf den dicken Herrn ein. N 10 
Gera ur Zſchinſey mit Rainer eintrat, verſtummte 


Markgra 
Südfilm, mein Sohn Layka. 


Worte Über die Silveſterdarbietung, während ſich der . 
Zſchinſey bemühte, recht blajiert zu fein. 


* 


der Reichskanzler beruhigt! 
Rundſunkrede von Papens nach Amerila. 
Berlin. Reichskanzler von Papen wird Freitag um 2 


Infolg 


letzten Zeit ſind zum Teil 


länger dulden können, N 
Die Ordnung in 
Die vorläufige 


Kein deutſcher Staat wird in ſeiner Ane e 


Kollegen in der Regierung werden einen Schri t An 


Der 
Verſa b 


liegt im 


1 


7 


t ane 
ich d 
U 


kennen würde. Für das deutſche Volk iſt es unerträg 
ihm heute noch ſein Anſpruch auf Gleichberechtigung, zu grün 
ſich als große Kulturnation berechtigt fühlt, durch die dis 1 


rei” 


Schwere Zuſammenſtöße in Marolle 

Paris. In der erſt jetzt „befriedeten“ Zone in Nas 
kam es erneut zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen franze a 
Truppen und einer Abteilung Aufftändiſcher, denen es gelu 
war, die franzöſiſche Linie zu durchbrechen. Nach ſchen 
Kämpfen, in deſſen Verlauf franzöſiſcherſeits ein Unteroffi 


Ende der franzöſiſchen Militärmiſſiol 
in Polen Be 

Warſchau. Die zum 31. Juli aus polniſchen Dienſten 
laſſenen franzöſiſchen Militär⸗ und Marinemiſſionen m 
Tätigkeit eingeſtellt und ſich zum Teil Khan 
Frankreich zurückbegeben. S 2 


schweres Unglück durch Benzinegplof N 
6 Tote — 9 Schwerverletzte. 


5 
Prag. In der flawiſchen Gemeinde Heiligen⸗Kr FF 


et 


fichreitende Deflation in det 
OH ae EHRE 


In der zweiten Dekade des Juli weiſt die Bilan 


de“ 
7 
& 
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Rainer zuckte zuſammen, ſah ſie mit hilfloſem Yusdet 
a N 


„Ich habe geträumt!“ ſtöhnte der Mann. „So fur 
ich weiß nicht mehr, was es war ir. 


Sie ftrich Über feine Stirn, die feucht vom Schweiß 
„Schlafe.“ bat fie, „Oder haft du Sorgen, Liebiter? 
Bez 


„Nein, nein!“ wehrte er ab. „Es war nur 


Traum.“ on 


2; D 


gen Tage ſpäter ſuchte Rainer Ricarda Iſchinſky au 
ie wohnte nicht mehr im Adlon, ſondern hatte?? 


Mödchen 
ge 

Ihınftn hat eben Weluch. Herr dikettor MU 
onfilm. Aber ich will Sie melden,“ ſelbel 

e fat es, und kurz darauf kam Frau Iſchinſen ſen 10 
men 


in de“ 


Als er ſich Frau Zſchinſen melden ließ, ſah ihn das 
errötete, 
„Frau 


„Das iſt famos, lieber Freund, daß Sie kommen! 


e ſchritten den Korridor entlang und traten 


Ein dicker Herr mit vergnügtem Geſicht ſaß im 
mporte Neben ihm 


räch, und der Dicks erhob ſich aus dem Seffel. f ; 
rau Zſchinſky ſtellte vor: „Unſer Sprether, Herr R N 
vom Rundfunk, Herr Direktor Meherling 


Die Männer ſchüttelten ſich die Hände et 
Meyerling gab ſich jovial und ſagte Rainer anerfentung 


n, 


Rainer nahm Platz. 


Bortjegung I 


* I} 


eine Klientin kam und nach ihren erſten Worten 
erleichtert aufatmen. Von einer großen Erbſchaft 
ine Rede, der Tatbeſtand erſchien einfach und hand⸗ 
bi Sie war ein altes, verhutzeltes Weiblein, das in 
einer Vorſtadtmietkaſerne eine Kammer bewohnt 
ſie mit dem Zins im Rückſtand war, ließ ſie der 
tt delogieren, hielt ihr armſeliges Hab und Gut, 
int geſagt, zwei Koffer mit altem Kram vollgepackt, 
s gelang ihr endlich, den einen Koffer zurück- 
en, der andere war aber auf dem Dachboden des 
nicht mehr aufzufinden. Da ſie durch dieſe Tat⸗ 
en großen Verluſt erlitten zu haben wähnte, wollte 
Hauseigentümer auf Schadenerſatz verklagen. 
wacher war alles in Ordnung. Es ſtellte ſich aber 
nie Problem heraus: Die Forderung des Haus: 
fümers betrug 30 Kronen, der Schadenerſatzanſpruch 
ara, Frau hingegen 2000. Wären dieſe Sachen, die 
waſchwundenen Koffer aufgeſtapelt waren, wirklich ſo 
oll geweſen, dann hätte ſie die Angelegenheit doch ſehr 
tönen können, es wäre überhaupt zu keiner Delo⸗ 
„Badetommen. Ich fragte ſie daher: 
A ten die Sachen denn jo wertvoll?“ 
Ach.“ antwortete fie, „wertvoll? Das iſt kein Aus⸗ 
afür, Herr Anwalt. Mein ganzes Vermögen, ja 
'ehr, mein ganzes Leben war in dieſem Koffer auf 


Trgott noch einmal, — dachte ich, — jetzt haft du 
eine erwiſcht!“ 
Vermögen“ — ſagte ich, „— das verſtehe ich noch, 
ſo Ihr Leben?“ 
s kann ich Ihnen, Herr Anwalt,“ war die Antwort, 
lach nicht erklären. Ich hab' die Liſte der in Verluſt 
enen Gegenſtände zuſammengeſtellt und auch ihren 
n nau . Hier haben Sie die Liſte. Bitte 
ak dieſe durch und Sie werden ſich überzeugen kön⸗ 
\ 100 ich die Werte eher zu niedrig als zu hoch einge- 
abe.“ 
fate Liſte umfaßte zehn engbeſchriebene Seiten, die Ge⸗ 
de waren ſorgfältig fortlaufend numeriert, die 
zahl war 476. Ich erinnere mich daran noch immer 
ich daran, weil dieſe Ziffer auch ein hiſtoriſches 
Widen Sturz des römiſchen Reiches ausdrückt. 
zieſo“, fragte ich verblüfft, „war das ein Rieſen⸗ 
15 dem 476 Gegenſtände Raum finden konnten?“ 
0 0 nur die Liſte zu leſen!“ j 47877285 
ergab mich meinem Schickſal und ging die Liſte 
„Sie enthielt folgende Eintragungen: 
Photographie meines verſtorbenen Vaters 10 Kronen, 
Mapdie meiner in Gott verewigten Mutter 10 K., 
graphie meiner Schweſter 5 K., Photographie meiner 
md Nichten a 2 K., Photographien verſchiedener 
uten a 1 K., 121 Briefe meiner Mutter a 2 K., 53 
meines Vaters a 2 K., 30 Briefe meines Bräuti⸗ 
a 5 K. Dann kam noch eine ſchier unüberſehbare An⸗ 
ich ‚anderen Briefen, jeder mit einer Krone taxiert. 
mein Stammbuch mit 131 Widmungen 300 K. Die 
Aren waren genau addiert, die Endſumme über⸗ 
ronen. . b 
erzeihen Sie,“ ſagte ich, „im Beſcheid der Anwalts⸗ 
e it nur von 2000 Kronen die Rede, hier beträgt 
ma ung bereits mehr als dreitauſend Kronen. Wie 
oglich?“ N 
n Herr Anwalt, zuerſt dachte ich, daß der erlittene 
9 kleiner ſei, dann hab' ich mir die Sache überlegt 
desen, daß dieſe Briefe und Photographien für mich 
ertvoller waren und daher habe ich meine Forderung 


den mi 
1 ſagte ihr, daß der Prozeß wenig Ausſicht habe, 


EN 


müſſen, das ijt doch natürlich.“ 
auszugehen; es ſei zwar ſehr ſchmerzhaft, alte Briefe 
1 Oboe zu 9 8 aber es werde ſich in Un: 
Mun ein Gericht finden, dafür ein Schadenersatz und 
„ien einen jo hohen zuzuſprechen. ö 
Öl Prang vom Seſſel auf. „Wie, i 
; Ge dendes Weinen aus, „gibt es ſolche Gerichte? Kann 
ſolgichtshof zulaſſen, daß einem armen Frauenzimmer 
jet Schaden zugefügt wird, ohne jeglichen Erſatz? 
icht die Photographie meines Vaters für mich nicht 
eine nen wert? War ich vielleicht anſpruchsvoll, als ich 
Briefe zwei Kronen aufgerechnet habe? Und die 
meines verſtorbenen Bräutigams? Darf ich für ſie 
Jan Kronen verlangen, da er ſchon ſeit A als 
ahren tot iſt? Alle ſind fie für mich unerſetzlich, 


überhaupt nicht ſoviel Geld auf der Welt, das 
lach ich wäre, c fr diese Verluſte ſchadlos zu halten. 
de bin eine arme Frau, die ſchwer ihr Leben friſtet 


her muß i R ürdi l l 

En ich mich dazu herabwürdigen, ſolche kleine 
n in die Rechnung einzustellen Das tat ich ſchon 
eil ich weiß, wie engherzig die Gerichte in ſolchen 
Üind, Ja, wäre die Photographie die eines Grafen 
dieſe Briefe eine Baronin geſchrieben und wäre auch 
Baronin, dann würden ſich die löblichen Gerichts⸗ 
len, mir einen hohen Schadenerſatz zuzuſprechen. 
er mein Vater nur ein Kaufmann und mein 
am auch nur ein Greisler war, deshalb wollen ſie 


ſagte ſie, und brach 


7 
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Der Liebhaberpreis 


Von Paul Szende. 


mich von meinem Rechte abwimmeln. Nein, das werde 
ich niemals zulaſſen; ich flehe Sie, Herr Anwalt, in Gottes 
Namen an, laſſen Sie nicht zu, daß ein armes Frauen⸗ 
zimmer um ihr gutes Recht gebracht wird.“ 

Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken, ſie 
ſchluchzte ſo furchtbar, daß ich nicht den Mut hatte, ihr die 
grauſame Wahrheit zu ſagen. Ich wählte daher der 
Tapferkeit beſſeren Teil, verſprach ihr, die Angelegenheit 
gründlich zu ſtudieren und forderte ſie auf, nach einigen 
Tagen wiederzukommen. i 

Sie kam aber bereits nach zwei Tagen und brachte mir 
eine neue Liſte. Ich ſchaute mir zuerſt die Endſumme an, 
die näherte ſich bedenklich den 5000 Kronen. 

„Ich hab' mir die Sache genauer überlegt,“ ſagte ſie. 
„Ich kann die Briefe meiner Eltern und meines Bräuti⸗ 
gams nicht ſo niedrig taxieren. Er muß mindeſtens zwanzig 
Kronen pro Stück zahlen. Auch den Wert der Briefe 
einiger Jugendfreundinnen mußte ich erhöhen, alle ſind ſie 
ſeit vielen Jahren tot, von meiner Jugend iſt nichts übrig⸗ 
geblieben, als dieſe Briefe und Photographien. Nein! Ich 
würde ihr Andenken ſchänden, wenn ich meine Schaden⸗ 
erſatzanſprüche face r , 

Und ſie ſchluchzte ſchon herzzerreißend. 

Es . mir kein vernünftiger Gedanke eingefallen und 
daher habe ich die Angelegenheit wieder auf die lange Bank 
geſchoben, ein weiteres eingehendes Studieren der Liſte ver⸗ 
ſprechend. Ich weiß, daß ich ein Feigling war, aber der 
ſoll den erſten Stein auf mich werfen, dem damals eine 
beſſere Idee gekommen wäre. 

Sie kam am folgenden Tage wieder und brachte eine 
Zuſatzliſte. Dieſe war kurz, ſie enthielt nur einen einzigen 
Poſten, der aber betrug 4000 Kronen. Sie erzählte mir, 
daß ſie jede quittierte Rechnung über jeden Einkauf, den 
ſie gemacht hat, ſorgfältig aufbewahrt hatte. Alle dieſe 
Rechnungen ſeien jetzt verloren gegangen, daher laufe fie 


issen 


Gefahr, daß alle dieſe Kaufleute gegen ſie Prozeſſe auf 
Bezahlung der quittierten Summen anſtrengen könnten. 
Sie ſtünde ungeſchützt da, da fie über die Qufttungen nicht 
mehr verfüge. ö 

„Denken Sie, Herr Anwalt,“ fügte fie ſchluchzend hinzu, 
„jeder Kaufmann bei dem ich vor vierzig Jahren eingekauft 
habe, hat jetzt das Recht, mich zu belangen!“ 

Hätte es einen Sinn gehabt, ſie über ihren Rechts⸗ 
irrtum zu belehren? Nein! Als Feigling bat ich ſie wieder 
um Verſchiebung. Ich habe dabei bemerkt, daß ihr dieſe 
Taktik ſogar Freude bereitete, denn ſie hatte dadurch wieder 
Gelegenheit, eine neue Liſte mit erhöhten Werten zu ver⸗ 
fertigen. 5 

So überſchritt der Preis einer Familienphotographie 
allmählich 50 Kronen, der der Briefe 30—40 Kronen. Auch 
der Gegenwert der quittierten Rechnungen wuchs zuſehends. 
Dabei verſicherte ſie mir immer wieder, daß ſie eigentlich 
eine Sünde gegen das Andenken der teuren Toten begehe, 
ihre Briefe und Photographien ſo niedrig einzuſchätzen. 

Und ſo ſtieg die Endſumme nach und nach bis auf 
25 000 Kronen. 5 


Ich will die Nerven meiner Leſer nicht mehr auf die 
Folter ſpannen. Dieſe Geſchichte, die mir auch jetzt noch 
ſo ausweglos erſcheint, wurde auf eine ſchändliche, aber na⸗ 
türliche Weiſe gelöſt. l 

Schnödes Geld regiert die Welt. N 

In meiner Verzweiflung machte ich meiner Klientin 
folgenden Vorſchlag: Ich zahle ihr 50 Kronen, ſofort und 
in Barem, ſie verzichtet hingegen ſchriftlich auf meine Mit⸗ 
wirkung in dieſem Prozeſſe. Frau Eliſabeth Wagner begann 
wieder einmal zu ſchluchzen, doch nachdem ſie ſich gewiſſer⸗ 
maßen beruhigt hatte, erklärte ſie, das Angebot anzuneh⸗ 
men. Mit großem Bedauern — meinte ſie — denn ſie 
werde wahrſcheinlich nicht mehr einen ſolchen e ap 
walt finden, der dieſer Angelegenheit ſoviel Verſtändnis 
entgegenzubringen vermöchte, wie ich.. 

So blieb die große juridiſche Frage über den Wert 
vergilbter Familien⸗ und Liebesbriefe und quittierter 
Rechnungen ungelöſt. 


Lokalreporter in Nöten 


„Einem Journaliſten muß etwas einfallen. Fällt ihm 
nichts ein, dann iſt er kein Journaliſt.“ Das hat mir der 
Lokalchef mindeſtens ſchon zehn Dutzendmal geſagt. Er will 
immer etwas Neues haben, etwas ganz Unerhörtes, das 
die anderen Zeitungen noch nicht gebracht haben. „Ein⸗ 
fallen muß Ihnen etwas, dafür werden Sie bezahlt. ..!“ 

Er hat leicht reden. In der Politik iſt ja immer etwas 
los. Bald wird ein Staatspräſident ermordet, bald ein 
Miniſterpräſident. Dann ſind Wahlen oder die National⸗ 
ſozialiſten üben ſich im Köpferollen, und was dergleichen 
niedliche Scherze nieht find. Aber für den lokalen Teil iſts 


doch manchmal verteufelt ſchwierig, eine „große Sache“ zu 


bringen. Einmal, während der „Saure-Gurken⸗Zeit“, als 
ſich abſolut nichts rührte bin ich auf den Wochenmarkt ge⸗ 
gangen. Aber Wochenmarktplaudereien ſind ſo billig wie 
warme Semmeln. Das iſt alles ſchon dageweſen. 

Da kam mir eine geniale Idee. 

Ich brach mir nichts dir nichts einen Streit mit einer 
Marktfrau vom Zaun. Die war nicht mundfaul — Markt⸗ 
frauen können ganz gehörig ſchimpfen — und ich gabs ihr 
doppelt zurück. Im Nu waren . zig Marktbeſucher um 
uns verſammelt, ergriffen Partei, für mich, für die Markt⸗ 
ſchlie es gab ein turbulentes Durcheinandergeſchrei, bis ich 
chließlich, jetzt in ehrlicher Wut, einen Korb mit Kohl packte 
und ihn umſtülpte. Die Marktfrau griff nach einem Stock; 
ich wählte der Tapferkeit beſſeres Teil und türmte. Aber 
einem, der Pech hat, iſt nicht zu helfen. Ich blieb natürlich 
mit meinem Rock an einem Korbe hängen und warf die 
ſchönſten Kirſchen um. Jetzt war auch ein Marktpoliziſt 
ſchnell da (die kommen immer, wenn man ſie ſonſtwohin 
wünſcht) und ſtellte meine Perſonalien feſt. Mit ſtrenger 
Amtsmiene machte er mir Hoffnung auf eine Polizeiſtrafe 
von 7 Mark. 5 

Aber ich hatte meinen Zweck erreicht. Mitten in der 
triſteſten „Saure⸗Gurken⸗Zeit“ hatte ich eine bombige Lo⸗ 
kalreportage! Im Laufſchritt trabte ich zur Redaktion und 


ſchrieb an die hundert Zeilen mit einer zweiſpaltigen dicken 


In der Sommerſriſche 
Raſt auf der Bergtour. 


Balkenüberſchrift: „Schwere Ausſchreitungen auf dem 
Wochenmarkt — Wutkoller als Folge der übergroßen Hitze. 
Wir waren die einzige Zeitung, die dieſe ſenſationelle 
Angelegenheit brachte. Aber das dicke Ende kam nach. 
Kurz vor Schluß des Monats brachte mir ein Polizeibote 
den Strafbefehl über 7 Mark. Woher ſoll ein Lokalreporter 
am 29. noch 7 Mark nehmen? 5 
In meiner Not offenbarte ich mich dem Lokalchef. Es 
ſei „nichts los“ geweſen, und in meiner Verzweiflung hatte 
ich auf dem Wochenmarkt den Spektakel angefangen, um 
Gelegenheit zu bekommen, eine Lokalxeportage zu ſchreiben. 
Die Strafe wäre alſo gewiſſerma en ein Betriebsunfall. 
ch machte mich auf einen gehörigen Anranzer gefaßt. 
Aber es kam ganz anders. 8 k 
„Endlich iſt Ihnen einmal etwas eingefallen; — Die 
Polizeiſtrafe geht auf Redaktionsetat!“ ; 
Solche Lokalchefs gibts aber heutzutage in den Zeitun⸗ 
gen nicht mehr. Die Sorte iſt längſt ausgeſtorben. 


IP 


jun} 
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Von links nach rechts: 2. Verſtändnisvoller Aus⸗ 
ruf, 4. italieniſcher Komponiſt, 5. Farbe, 6. räumlicher Be⸗ 
griff, 8. Fluß in Italien. 9. afrikaniſcher Strom, 11. grie⸗ 
chiſcher Buchſtabe, 13. Metall, 16. Muſiktonart, 17. Teil 
des Auges, 18. Schreibbedarf, 21. tontragende Luft, 23. 
männlicher Vorname, 24. „Entſchlafen“, 25. Tiefenmeßgerät, 
26. Schmuckſtück, 28. franzöſiſch: Straße. 

Von oben nach unten: 1. Sinnesorgan, 2. Vulkan 
auf Sizilien, 3. weiblicher Vorname, 5. euxropäiſche Haupt⸗ 
ſtadt, 7. Brennſtoff, 8. europäiſche Hauptſtadt, 10. Maurer⸗ 
werkzeug, 11. ländliches Beſitztum, 12. Honigwein, 14. Euro⸗ 
päer, 15. Verneinung, 19. Bedrängnis, 20. tieriſcher Körper⸗ 
teil, 21. tieriſches Produkt, 22. fremdländiſche Münze, 27. 
alkoholiſches Getränk. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
Von links nach rechts: 1. Adam, 3. Iſel, 6. Tonne. 
8. Gote, 10. Ebro, 13. Rio, 14. Met, 16. Lek, 17. Tau, 19. 
Eli, 21. Nierſteiner, 24. Erato, 28. Ara, 30. Uni, 31. Ora, 


32. Iris, 33. Leda, 34. Sole, 35. Loge, 36. Yard. — Von oben 


nach unten: 1. Ahoi, 2. Ate, 3. in, 4. See, 5. Lore, 7. nie, 
8. Granada, 9. Totem. 11. blind, 12. Okarina, 14. Mus, 15. 
Tee, 18. Arie, 20. Lido, 22, Tran, 23. Uriel, 25. Ruſſe, 26. 
Tilly, 27. Brand, 29. Arno, 31, Oder. 


Der Kranz 


Von Deſider Kosztolanyi. 


J. 

Um halb elf vormittags, als ſonſt niemand zu Hauſe 
war, wurde geſchellt. Kathi öffnete die Tür. 

Ein bebrillter, unterſetzter Mann betrat das Vorzim⸗ 
mer. Er trug einen Melonenhut und einen gelblichgrünen 
Ueberzieher. Er ſah ſich um und fragte: 

„Sind Sie die Kathi Török?“ 

„Ja, die bin ich“ — ſagte das Mädchen und legte das 
Staubtuch hin. 

„Ich komme von Biatorbagy“ — ſagte der Beſucher. 

Das Mädchen ſtarrte den 5 an. Es war ihm 
1 5 daß er ein Herr ſei. Er ſprach ſehr gewählt, 
ſehr fein. 

Als er auch auf ihre Mutter zu ſprechen kam, führte ſie 
ihn in die Küche, wie ſie das bei Landsleuten zu tun pflegte. 
Sie lud ihn zum Sitzen ein. 

„Danke“, ſagte der Herr und ſetzte ſich nicht. — „Ich 
muß mit dem Mittagszug wieder zurückfahren. Zu Hauſe 
Ben Unglück pajjiert, Kathi. Ihr Vater iſt geſtern abend 
geſtorben.“ 

„Ah!“ ſchrie das Mädchen auf und griff ſich ans Herz. 
Kathi ſetzte ſich vor den Küchenſchrank. Sie weinte wie 
ein Platzregen. 

Die Nachricht war nicht unerwartet gekommen. Ihr 
Vater kränkelte ſeit drei Jahren, er litt an Auszehrung, ſie 
erwarteten ſchon ſeit langem ſeinen Tod. ef 

Dennoch krampfte ſich von dem, was ſie vernahm, ihr 
Herz EN ee. 

„Weinen Sie nicht“ — beſchwichtigte der Herr ſie. — 
„Dem armen Onkel Iſtvan geht es jetzt ſchon gut. Er N. 
viel gelitten, Gott hat ihn zu ſich genommen. inen Sie 
nicht, mein Kind. Sie ſollen beide nach Hauſe kommen, Sie 
und auch die Bärbel. Das läßt Ihnen die Tante Julie 

gen“ — ſo hieß die Mutter — „Und Sie ſollen ihr Geld 
chicken. Das läßt ſie Ihnen ſagen; ſie hat zu Hauſe über⸗ 
haupt kein Geld. Braucht etwas für den Sarg. Ich fahre 
um zwölf Uhr zwanzig zurück.“ 

Die Töröks waren ſehr arm: der alte Vater lag ſeit 
de i im Bett, konnte nicht arbeiten. Deshalb waren 
die Mädchen in Dienſt gegangen. 

„Was koſtet ein Sarg?“ fragte das Mädchen auf⸗ 
ſchnupfend. 1 
das weiß ich nicht“ — brummte der Mann und zuckte 
die Achſel. „Tante Julie hat geſagt, Sie ſollen ihr vierhun⸗ 
dert Dinar ſchicken.“ 

Kathi lief ins Dienſtbotenzimmer. Sie holte aus dem 
Schrank ihren Lohn, den ſie vor einigen Tagen bekommen 
2, nicht angerührt hatte. Sie übergab dem Herrn das 

eld. 

„Gott mit Ihnen“, ſagte der Herr — „wir werden die 
Sache zu Hauſe ſchon erledigen.“ 

„Gott mit Ihnen“ — ſagte das Mädchen und ließ den 
Beſucher aus der Wohnung. 


II. 

Erſt jetzt wurde Kathi wirklich vom Kummer gepackt. 
Sie jammerte, lamentierte. Im Stockwerk wußten fehr bald 
alle von dem Trauerfall. 

Kathi war bei einem Rechtsanwalt in Dienſt. Sie ging 


ins Bureau, um ihrer Schweſter zu telephonieren. 
Schweſter diente ebenfalls bei einem Rechtsanwalt. Das 
war nicht darauf zurückzuführen, daß die beiden Mädchen 
ſich von den Rechtswiſſenſchaften und der Juſtiz beſonders 
angezogen fühlten, aber es gibt eben im Leben manchmal 
ſolche Zufälle & 

Kaum hatte fie ihre Schweſter angerufen, als fie am 
anderen Ende des Drahtes ein ähnliches Jammern ver- 
nahm, wie ſie es vorhin unterbrochen hatte. 

Eine Stunde ſpäter war Bärbel bereits bei ihr. Sie 
hatte Urlaub bekommen, um nach Hauſe zum Begräbnis zu 
ee Die beiden aßen zuſammen zu Mittag, wortlos. Sie 

tten den Vater ſehr gerne gehabt. 

Nach dem Eſſen zogen ſie los, um zwei ſchwarze Bluſen 
und zwei ſchwarze Hüte zu kaufen. Bärbel hatte noch ihren 
Lohn, Kathi ließ ſich vierhundert Dinare Vorſchuß geben, 
115 Lohn für den nächſten Monat. Davon langte es für 
alles. 

Sie kauften ſogar einen Kranz, aus bunten Stoff: 
blumen, mit einer weißen Schleife. Auf die Schleife ließen 
ſie mit goldenen Buchſtaben ſchreiben: Unſerem geliebten 
Vater — Kathi, Bärbel. 

III. 

Tags darauf ſaßen ſie bereits um zehn Uhr im Zug, den 
Kranz auf den Knien. 

„Wohin, Mädels“ — fragten die Mitreiſenden, Leute 
dem Dorf. 

„Nach Hauſe.“ 

„Was tut ihr dort?“ i 

„Unſer Vater iſt geſtorben.“ h 85 
Die Leute ſchwiegen. Die Männer rauchten ihre Pfeife. 
Nach einer Pauſe fragten ſie: . 

„Euer Va ter?“ 

„Wann?“ 

„Vorgeſtern abend.“ 5 
1 tlic. haben nichts davon gehört“ erklärten ſie nach⸗ 

enklich. 

Eine ältere Frau beteuerte ebenfalls: 

„Geſtern abend war eure Mutter bei uns, aber ſie hat 
nichts geſagt.“ mw 


Die beiden Schweſtern eilten beunruhigt auf der Haupt: 
safe dahin. Die Eltern wohnten neben der Schmiedewerk⸗ 
a 


Die Mutter ſtand auf dem Hof, vor der Hühnerſteige, 
ſtreute aus einem Trog den Hühnern Futter. Sie riß vor 
Erſtaunen den Mund auf. Die beiden Mädchen kamen vom 
Scheitel bis zur Sohle in Schwarz, den 1 hoch haltend, 
damit die lange Schleife nicht in den Moraſt 8 Sie 
riß den Mund auf. Erſtarrte zu einer Salzſäule. X 

„Euer Vater iſt nicht gejtorben“ — ſagte ſie kopfſchüt⸗ 
telnd. „Er iſt noch nicht geſtorben. Er lebt noch.“ 

Allmählich wurde die Sache geklärt. N 

Der unterſetzte Mann mit der Brille, der einen Melo⸗ 
nenhut und einen gelblichgrünen Ueberzieher trug, war vor 
einer Woche im Dorf geweſen. Er hatte Tröge verkauft. Er 
war auch zu ihnen gekommen, hatte allerhand zuſammen⸗ 
e und am Abend um ein Nachtlager gebeten. Er 


au 


* 


chlief im Vorhof. Er klagte ſein Leid, die Frau klagte ihr 
eid, von ihr erfuhr er, wo Kathi im Dienſt ſei. 


„Er iſt ein Betrüger“, ſagte Frau Török, und nickte. 


Ihre 


Aber er hat doch ſo gewählt geſprochen, Mutter“ — 
jammerte Kathi. „Hat ſo fein geſprochen.“ 

„Er iſt trotzdem ein Betrüger“, erklärte die Mutter. — 
„Die Menſchen ſind ſchlecht.“ 


V. 
Den Kranz verſteckten ſie im Stall. Dann gingen die 
Mädchen ins Zimmer zu ihrem Vater. 

Der lag, wo er ſeit Jahren lag, neben der Wand, in 
einem ſchmalen, altersſchwachen Bett. 

Ans Bett tretend, ſanken Kathi und Bärbel ſofort über 
ſeine Hände und küßten ſie: Kathi die rechte, Bärbel die 
linke. Beide weinten. Auch die Mutter weinte. 

Der Kranke hob den vertrockneten, ſchmalen Bauern⸗ 


kopf. Er ſah, 1 ſeine Töchter in Trauerkleidung ſchluchz⸗ 
ten, ſtaunte darüber jedoch nicht ſonderlich. 
„Man hat ſie zum Narren gehalten“ — erklärte die 


rau. 

Der Alte wußte auch ohne dieſe Erklärung alles. Er 
wußte auch von dem Kranz. Während die drei auf dem 
Hof Erg hatte er ihn durch die offene Tür vom Bett 
aus erblickt. 


Mit dem Tod an Bord 


Noch niemals hatten Kapitän John Robery von der „Lady 
Maria“ und ſein Zahlmeiſter einen ſolchen Streit miteinander 
gehabt wie diesmal. Der alte Robery wollte nicht nachgeben 
und der Zahlmeiſter ſah ſeinerſeits nicht ein, weshalb gerade 
ſein Standpunkt der falſche ſein ſollte. 

„Wie oft ſagte ich Ihnen ſchon, Kapitän“, verſuchte er es ein 
letztesmal. „Der Mann iſt ber harmloſeſte Menſch, der mir je 
zwiſchen dem zwanzigſten Breitegrad und Aequator begegnet iſt. 
Ein Ingenieur, der einen Poſten in Mogadiscia antreten ſoll 
und den nächſten Paſſagierdampfer nicht abwarten will. Er iſt 
bereit, den Kajütenpreis der erſten Klaſſe zu bezahlen — für 
unſeren alten Kaſten von einem Frachter geradezu eine Ehrung.“ 

Kapitän Robery ſpie ſeinen Priem über zwei Tiſche hinweg. 

„Mag er meinetwegen eine Yacht mieten — auf die „Lady 
Maria“ kommt er mir nicht. Wir haben Ladung für Port Aden, 
nehmen keine Paſſagiere und damit baſta.“ Zur Bekräftigung 
ſeiner Rede trank er ſein Whiskyglas leer und rief dem Stee⸗ 
ward nach einem zweiten. Während er ſeine Pfeife ſtopfte, be⸗ 
gann er ſeine Entſcheidung zu begründen. 

„Es war meine dritte Fahrt zwiſchen Indien und Oſtafrika, 
lam da in der letzten halben Stunde vor dem Auslaufen ein 
franzöſiſcher Arzt, erkundigte ſich, wann der nächſte Dampfer 
nach Dar⸗es⸗Salam die Anker lichte und tat ſehr beſtürzt, darauf 
zwei Wochen warten zu ſollen. 

Jung wie ich war, hatte ich wenig Erfahrung, aber viel Be⸗ 
dürfnis nach Geld. Wir einigten uns auf den halben Preis 
zweiter Klaſſe — eine Summe, die mir gerade recht kam für die 
Tanzhallen in Port Aden.“ ; 

Der Kapitän unterbrach ſeine Erzählung und ſog nachdenk⸗ 
lich an ſeinem Priem. 

„Nun, der Franzoſe machte uns keine Schwierigkeiten. Bei 
Tag verkroch er ſich in irgendeinen windgeſchützren Winkel an 


Deck, döſte über ſeinen Büchern und kam uns nur zu den Mahl⸗ 


zeiten vor die Augen. Des Nachts ſchlief er wie eine Ratte, 
ſelbſt der ärgſte Sturm konnte ihn nicht wachrütteln. Soweit 
war alles in Ordnung. 

Als wir die Malediven hinter uns hatten, funkte die Hafen⸗ 
polizei aus Kalkutta eine dringende Depeſche. Man war einem 
umfangreichen Opiumſchwindel auf die Spur gekommen und for⸗ 
derte von uns Auskunft, ob wir einen verdächtigen Paſſagier an 
Bord hätten. Mein erſter Gedanke galt dem Franzoſen. Ich 
beauftragte den Steuermann, in der Kajüte des Arztes Nachſchau 
zu halten. Atemlos kam er zu mir nach wenigen Minuten auf 
die Kommandobrücke, in jeder Hand ein halbes Dutzend kleiner 
Gläschen, fein ſäuberlich mit Siegellack verſchloſſen und mit 
einer dunklen Flüſſigkeit voll gefüllt, die wir alle für irgendein 
hölliſches Rauſchgift hielten. Der Obermaat und der zweite 
Steuermann ſchleppten den Arzt herbei, der beim Anblick der 
Phiolen einen Schreckensruf ausſtieß.“ / 

„In der Hölle Namen“, brüllte er wie beſeſſen, „laſſen Sie 
die Hände davon, Kapitän, wenn Sie nicht Anſpruch darauf 
haben wollen, geradewegs in die Unterwelt zu fahren. Wiſſen 
Sie, was Sie zwiſchen Ihren Fingern halten?“ . 

Ein wenig verdutzt legte ich die Gläſer auf den Tiſch der 
Kommandobrücke. Der Franzoſe muſterte mich mit vorwurfs⸗ 
vollen Blicken und war im übrigen wieder ſo ruhig, daß ich 
nahezu überzeugt war, einen argen Mißgriff getan zu haben. 

„Sie ſtehen im Verdacht des Opiumſchmuggels, Doktor“, 
ſagte ich unſicher. 7 i 

Der Franzoſe verzog ſpöttiſch die Mundwinkel. 

„Wäre harmloses Kindergetränk, wenn fie recht hätten. In 
den Fläſchchen ſind Peſterreger eingeſchloſſen. Zerbrechen Sie nur 
eines, ſo wird das ganze Schiff ein einziger Sarg.“ 

Die Mannſchaft drängte vom Deck. 
ſich die Finger an den Hoſen, das Geſicht des Steuermanns 
wurde weiß wie die Haut eines Mädchens. 

„Drei Monate habe ich Studien in den Peſtſpitälern In⸗ 
diens gemacht“, ließ ſich der Franzoſe wieder vernehmen. „Jetzt 
bin ich mit den Ergebniſſen meiner Forſchungen auf der Heim⸗ 
reife. Euer Vorwitz hätte euch das Leben koſten können.“ 

Ueberflüſſig zu betonen, 
mehr mit dem Arzt einen flüchtigen Gruß tauſchen wollte. Er 
war das Geſpenſt der „Lady Maria“, der Mann, in deſſen Ka⸗ 
jüte der tauſendfache Tod lauerte. Gerüchte lieſen durch die 
Mannſchaft, daß er nicht nur die Paſt, ſondern auch die Lepra, 
das gelbe Fieber, die Malaria und weiß der Teufel, was noch 
für Krankheiten in ſeinen Koffern mit ſich ſchleppe. Kaum, daß 
der Steuermann die Jungens beruhigen konnte. g 

Als der Obermaat drei Tage ſpäter mit Fieber in ſeiner 
Koje bleiben mußte, waren die Leute nicht mehr zu halten. Am 
Nachmittag begegneten wir einen arabiſchen Segler, der Steuer⸗ 
mann drehte ohne Order von mir bei. Eine Abordnung kam 
auf die Kommandobrücke und forderte, daß der Franzoſe die 
„Lady Maria“ verlaſſe und auf dem arabiſchen Frachter, der 
nach Aden beſtimmt war, den Reit ſeiner Reife zurücklege. 

„Soll er den Schwarzen jeine Angebinde an den Hals brin, 
gen“, fluchte der Steuermann. „Wir wollen keine Stunde 
länger mit dieſem Narren beiſammen bleiben.“ 

Noch nie hatte ich eine Lockerung der Disziplin geduldet, 
aber damals gab ich gerne nach, froh, den unheimlichen Vaſſa⸗ 
gier loszuwerden. 1 

Mit dem Kapitän des atabiſchen Seglers waren wir bald 


einig, mit geheimer Freude ließen wir ihm den ganzen Kajüten⸗ 


Der Obermaat wiſchte 


daß von dieſem Tage an keiner 


Er bat, ſie mögen ihn hereinbringen. 4 
4 „Im Stall wird das Vieh ihn auffreſſen“ — ſtö 
orgt. 

f wei brachten den Kranz. Dieſer füllte die ot de 
Bauernſtube bereits ganz aus. Sie legten ihn vorn 
Vater hin. lte b. 

Es war ein herrlicher, rieſiger Kranz. Der Alt pet 
wunderte die an 1 Schleife, die goldenen Bae 90 
die bunten künſt ichen lumen, die nie welken. 1 
fielen ihm am beſten. 1 10 
„Wir werden ihn wieder verkaufen“, ſagten die M n 
verwirrt. f BR 

Aber davon wollte der Alte nichts wiſſen. 
über ſein Bett hängen, an den Nagel. Eine Ar e, eil 
Freude zog in ſein Herz ein, eine ungewohnte Winne 0 
Art Hochgefühl, wie er es bisher nur bei Prozeſſione en 
Abgeordnetenwahlen empfunden hatte, wenn die 7 N 
575 und die Glocken dröhnten, die * 
Er küßte gerührt ſeine Töchter. 1 Mi 

Dieſe ſetzten ſich zum Mittageſſen. Sie aßen an all 
Weißbrot und Kuchen mit Pflaumenmus. Und tranken 
etwas Wein dazu. 3 gel 

Der Alte betrachtete ſtumm, durchgeiſtigt, beinahe #7 
lich den Kranz über ſeinem Kopf... 


(Aus dem Ungariſchen von Stefan J. K 


rompeten fu el 


lein) 


preis, den der Franzoſe bezahlt hatte, und dankten dem 15 fe 5 
als wir ohne die verdächtigen Fläſchchen unſere Fahrt foi 0 
konnten. Zieh 
Ehe wir noch Dar⸗es⸗Salam erreichen, ſchwand das 5 
des Obermaats. Es dürfte nichts weiter als eine Stöt⸗ 5 5 
Klimawechſels geweſen ſein. Der Franzoſe und feine P 
wären angeſichts der Mädchen, die uns erwarteten, . 
vollends vergeſſen worden, wenn uns nicht der Hafenko 5 N 
Seine Perſon in Erinnerung gebracht hätte. { von 
„Donner und Blitz, Kapitän!“ fluchte er, als er dan 
fuhr, der Arzt ſei auf einen arabiſchen Segler umgeſtiegem 
eine ſchöne Prämie haben Sie ſich gebracht. Weder Peſt onde 
Lepra hatte der geriebene Junge in ſeinen Gläſern, * 1 
Opium, reinſtes Opium. Ihn durchwiſchen zu laſſen, konn? 
einem ſolchen Grünling wie Ihnen paſſieren.“ ahl a 
Kapitän Robery ſchloß mit einem Fluch ſeine Erzä nd 
„Und darum, Zahlmeilter, keinen einzigen Paſſagier ul 
an Bord der „Lady Maria“ — und wenn er mir ſämtliche 7; 
N zwiſchen Bombey und Madras als Kajütenpreis 
wollte.“ Min), 
Dabei blieb es und die „Lady Maria“ ging zwei Hl 
ve ohne den Ingenieur, der nach Mogadiscio wollte, 
Segel. x. 


Ueberdruß an ſchönen Jilmgeſichtern 
Die Schauſpielerin von heute muß charattervoll und klein 
8 Hollywood ſtellt ſich um. ö og 
Der Iodende Beruf der Filmſchauſpielerin, der auf o 
Frauen aus verſchiedenen Gründen eine große Anziehugen, h 
ausübt, iſt heute nur noch den jungen Mädchen anzurg Aut 
wirklich ſchauſpieleriſches Talent haben. Schönheit ale fl 
nicht mehr, während noch, vor etwa drei Jahren ein a N 
pübiches Mädchen alle Ausſicht Hatte, weltberühmt zu 7 g | 
Heute aber verlangt man auch im Film eine interesante 
ſönlichkeit und ſtarkes Können. Unter den Charakterdartt 
nen haben daher auch die älteren Kräfte jetzt gute Aus 
So iſt eine der beliebteſten Künſtlerinnen in g ollgmood, 
blicklich die auch in Deutihland bekannte Marie Dach 
ſchon ſechzig Jahre alt iſt. Ruth Chatterton hat die gel 
längſt überſchritten, benutzt aber bei Aufnahmen it, N 
Schminke, da ſie auf ihr charakteriſtiſches Geſicht ſtolz “ 
ihr ihren Ruhm verſchafft hat. m0 
Joan Blondell, eine Neuyorker Bühnentünſtlerin . 
in jeder Rolle, auch wenn ſie noch jo klein ift, Aufſehen r 
allgemein beliebt, eben weil ſie ohne ſchön zu ſein, ein 
geprägte Perſönlichkeit iſt. BEN 
Die Halbrumänin Sylvia Sidney wurde von Neug? al, 
Hollywood geholt, weil fie ſpielen kann. Dabei iſt ihr 
Geſicht ſehr ſchwer zu photographieren, und es wird M 10 
einfallen, von ihr als der ſchönen Sylvia Sidney zu BT) 
aber fie ift wegen ihres ergreifenden, naturechten Spie zn 
„Straßen und Weltstadt“ und „Eine ameritaniſche Tra 
auch in Deutſchland bekanntgeworden. ur 


Roſe Hobart aus Neuyork und Eliſſa Landi aus Lo 1 
hörten beide dem Theater an, und Eliſſa Landi wird 
merkenswerteſte Filmbegabung der letzten zehn J 

Majorie Rambeau, die ſchon Siebenunddrei 
keine einzige von den Eigenſchaften, die man vor den ; 
Tonfilms als untrennbar von einer Filmſchauſpielerin 


Und dennoch bildet ſie in allen Filmen, in denen 105 4 
e 
e hine 


denke an Mary Pickfords Erfolg, der zu einem Teil ft zien g 
ihrer Zierlichkeit beruht. Jedenfalls will man un, Fi 
Frauen auf der Leinwand ſehen, und faſt alle berühn ort 
ſtars ſind unter Durchſchnittsgröße. Greta Garbo U rm 2 
Davies ſind wahre Filmrieſen im Vergleich mit No n. Noch 
madge, Betty Balfcur, Ruth Chatterton, Betty Compſo nien Ir 
Shearer und Gloria Swanſon, da die beiden Genann ha, 
ausgeſprochene Filmgeſichter und eine vollendete 
konnten ſie trotz ihrer Größe ihren Weg machen. I 
indeſſen iſt die erſte Frage des Direktors: Iſt ſie 

Einer der bekannteſten Filmregiſſeure ſagt: „Eine 
din darf nicht über Durchſchnittsgröße ſein: Zierli 
unbedingte Notwendigkeit. Eine kleine Schauſpielet 
graphiert ſich nicht nur beſſer, beſonders bei N ar 
ſondern ſie iſt auch dem Publikum angenehmer, das Ber 
den lodigen Kopf der Heldin an der männlichen ih 
Helden ſieht. Wenn fie größer iſt, ſieht der Held nur“ 1 
bedeutend neben ihr aus.“ j in It 15 

Oft werden künſtleriſche Tricks angewandt, um it!“ 
größer und die Frau kleiner erſcheinen zu laſſen. eke 
zum Beiſpiel in einer Liebesſzene den Helden erhöht nen nf 9 

Tatſache iſt, daß heute eine Unzahl Bewerberin aun | 
wieſen werden, nur weil fie zu groß find. Sie haben 


ſächlich keine Ausſichten beim Film. 


we. Nordhäl 

 Beja, 9, Andromeda, 10, Fuhrmann K 
e Altair, 6. Schwan, D=Deneb, 7. Leier, W=W 
8 Waage, 15. Bootes A=Arktur, 


4 uu Als beſonders intereſſante Erſcheinung bringt der Monat 
n gut in den Tagen vom 9. bis zum 13. Sternſchnuppenfälle, 
dee auch in dieſem Jahre günſtig zu beobachten fein werden. Da 
Mond am 9. im eriten Viertel ſteht, iſt er noch nicht fo hell, 
lo 5 uns die Verfolgung dieſes Phänomen erſchweren könnte. 
i der Betrachtung wird uns auffallen, daß faſt alle Stern⸗ 
Spenden. die wir ſehen, nach rückwärts verlängert aus dem 
5 ide des Perſeus zu kommen ſcheinen. Daher hat die Er⸗ 
- lung den Namen „Perſeiden“ erhalten. 
ii Die Bedingungen für die Betradhtung des geftirnten Him: 
i Is werden jetzt auch wieder günſtiger, die Sonne wandert 
„ Aer tiefer am Himmel herab, die Tage werden kürzer und die 
„pe länger, die Zeit der Mitternachtsdämmerung iſt vorbei 


1 


moment hoch zu unſeren Häupten erkennen wir ſie an ihrem 


En die Sterne zeigen ſich wieder im gewohnten Glanze. Noch 
et beherrſcht die Wega in der Leier als hellſter Stern das 


N 


— — ang nen, 


de, Es war mir ſchon ſeit einigen Tagen aufgefallen, daß 
fh gl Max Müller den Stammtiſch wieder häufiger auf⸗ 
uchte. als das ſeit Jahren der Fall war. Er ſaß immer 
f Kom in einer Ede und trank vor ſich hin. Das Reden 
gane ihm feine Frau offenbar abgewöhnt. Geſtern abend 
Am ich ihn vor. „Du biſt wohl Strohwitwer, lieber Max?“ 
0 „Keine Spur!“ 
usgehen ?. 

au läßt mich jeden Abend ausgehen.“ 


fi 

8 „Iſt ſie krank?“ — „Nein. Sie iſt nicht krank.“ 
„Na — weißt du; ſehr mitteilſam biſt du gerade nicht!“ 
e hatte ſein Glas wieder gefüllt bekommen und 


ank es in einem Zuge aus. „Nein. Ich bin nicht 
ehen mitteilſam. 
N Abend hierhertreibt Die Wellen!“ 
ch begann, leiſe an Müllers Verſtand zu zweifeln. Er 
es mir wohl angeſehen haben. 7 1 biſſig: „Du 
Unit nicht zu glauben, daß ich verrückt bin. Jawohl, 
ellen haben mir hierher getrieben.“ 
» des Meeres und der Liebe Wellen!“ 
„Schafskopf! Was habe ich ſchon mit dem Meer und 


get Liebe zu tun. Nein. Die Rundfunkwellen treiben mich 


här; Ja, du denkſt. Aber du weißt es nicht. Rundfunk iſt 
ißt mlich eine Erfindung des Teufels. Vor drei Wochen 
diese Erfindung des Teufels in mein Haus gekommen. 
nett, weißt du, mein Aelteſter, gab keine Ruhe. Na — 
N habe ich die Beſcherung“ — — 
»Aber Rundfunk iſt doch wunderſchön!“ 
Mag ſein, bei anderen Leuten. Aber bei uns nicht. 
paß auf: wir ſind, wenn ich mich dazuzählen darf. 
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die neue Fassung des Stempelgesetzes, 
bearbeitet von 
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Zu haben bei der ; 


KArTO BUCHDRUCKEREI 
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in den: Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
ynlanowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
1 towice, ullca Pszczyiska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
zung, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 52 
Nik, Lies Sowieskiego Nr. 3, Telefon Nr. 1116 
2 uta. ulica $Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


er dir will ich es ſagen, was, mich 


fte: 1. Löwe, D=Denebola, 2. Haar der Berenice. 3. 
=Kapella, 11. Perseus, 12, Widder. — Süch 


ega 8, Schütze, 9. Schl Bäder 
Mond: 1. Viertel chütze chlangenträger 


4 


darüber abzuſtimmen, was gehört werden ſoll, aber das 


Jagdhunde, 4. Grosser Bär, 5. Drache, 
ü Bitte: ıl, 
10, Herkules, 
9. August, Vollmond: 16. August, Planet: Saturn. 


intenſiven Glanz. In der Nähe iſt der Schwan durch die charak⸗ 
teriſtiſche Form eines liegenden Kreuzes leicht aufzufinden. Sein 
hellſter Stern heißt Deneb, er bildet den Kopf des Kreuzes, im 
Fußpunkt ſteht Albireo, ein Doppelſtern, der ſchon bei der Be⸗ 
trachtung im kleinen Fernrohr in zwei wunderbare Komponen⸗ 
ten zerlegt werden kann. Etwas tiefer ſtehen die unſcheinbaren 
Sternlein des Delphin und noch mehr nach Süden finden wir 
den Adler mit dem hellen Atair. In der Nähe des Horizonts 
ſteht hier das Tierkreisbild des Schüßen, der viele ſchöne Stern⸗ 
haufen enthält, die jedoch nur im Fernrohr geſehen werden 
können und in der weſtlichen Hälfte des Himmels erkennen wir 
Herkules, Krone und Bootes. Hier neigen ſich Waage und Skor— 
pion zum Untergang. Im Oſten iſt die Andromeda jetzt ſo weit 
über den Horizont, geſtiegen, daß wir mit Hilfe unſerer Stern⸗ 
larte ihre Form verfolgen und den berühmten Nebel aufſuchen 
können. Die Verlängerung ihrer drei Hauptſterne nach links 


Von O. Hübner. 


fünf Köpfe. Meine Frau, die drei Kinder und ich. Aus 
dieſem Grunde habe ich einen Fünfröhrenapparat ange⸗ 
ſchafft, für jedes eine Röhre. Ich verſtand nämlich nichts 
von der Sache. Und nun ereignet ſich folgendes. Es iſt 
Nachmittag. Ich möchte das Münchener Konzert hören. 
Meine Frau will die Operettenmuſik aus Frankfurt hören. 
Robert, der älteſte, die Teemuſik aus dem Hotel Adlon in 
Berlin. Martha, die zweite das Schubertkonzert aus Wien. 
Und Lucie, die jüngſte, die Märchenſtunde in Stuttgart. 
Robert bekommt eine Backpfeife. Martha wird angeblaſen, 
Lucie aus dem Zimmer geſchickt, aber dann bekommt meine 
Frau recht. Natürlich. Und ich muß Operetten anhören, 
die ich ſchon vor vierzig Jahren gepfiffen habe. Ich habe 
erſt verſucht, das parlamentariſche Syſtem einzuführen en 

eht 
nicht, weil meine Frau ſofort protejtiert, wenn ſie in Can 


Minderheit bleibt. So “reiten wir jeden Tag bis halb ein 


Uhr nachts. Es geht nicht mit dem Lautſprecher, denn 
wenn meine Frau andächtig einer Opernübertragung zu⸗ 
hört, machen die Fratzen einen läſterlichen Krawall, wenn 
moderne Tanzmuſik geſpielt wird, oder die Miſſiſſippi⸗Jaz⸗ 
7 jazzern, keift die Frau. Sitzt aber eins am Kopfhörer, 
9 geben die andern keine Ruhe und es hört auch nichts. 
Tazu korkſt Robert fortgeſetzt am Apparat herum. Wir 
waren früher eine leidlich ruhige Familie, aber vor einer 
Woche hat mir der Hauswirt geſagt, wenn das ſo weiter 
ginge mit dem ruheſtörenden Lärm, würde er fig ans Woh⸗ 
nungsamt wenden. Mit Maiers im erſten Stock haben 
wir einen Rieſenſkandal gehabt, und Schultzes im dritten 
Stock haben in der ganzen Straße ausgeſprengt, wir wären 
alle fünf wahnſinnig geworden. Drei Stühle habe ich zu⸗ 
ſummengeſchlagen, die Lampe zerbrochen, und von unſeren 
ſchönen Tellern iſt mehr als die Hälfte bereits kaputt ge⸗ 
sangen, nicht ohne lebhaften Eindruck auf meine Glatze ges 
macht zu haben. Meine Frau verſalzt regelmäßig die 
Suppe, weil ſie das Mittagskonzert hören muß. Kaffee gibt 
2s nachmittags nicht mehr, weil keine Zeit iſt, ihn zu kochen. 
Von Roberts Schule erhielt ich die Benachrichtigung, daß 
der Bengel keinen Tag vorbereitet iſt. Lucie iſt von einer 
unglaublichen Frecheft. vnd Martha hat das „Abend⸗ 
Insert“ benutzt, ſich mi einem fungen Burſchen aus der 
Nachbarſchaft herumzutummeln. Kurz: alles iſt aus 
dem Leim, und ich kann mich vor den Wellen nur 
dadurch reiten daß ich die Flucht ergreife. Es iſt einfach 
nicht auszuhalten im trauten Tamiſſenkreiſe Ich werde 
ſchon wahnſinnig, wenn ich höre: „Achtung! Achtung! Hier 
ſpricht ...“ uſw. Der Rundfunk iſt eine ganz ſchöne Er⸗ 
findung, aber für Familien wenig geeignet.“ 


Er goß ein neues Glas Bier hinunter und zog ſich 
„ iollend in ſeine Ecke zurück. Ich dachte: es wird eben auf 
die Familie ankommen, aber ich habe mich gehütet es zu 
agen. Max Müller iſt nämlich ein Choleriker. Seine Fa⸗ 
milie ſcheint das von ihm angenommen zu haben. Solche 
Leute müßten jedes ſeine eigene Welle haben. Oder wenig⸗ 
tens jedes ſeinen eigenen Empfänger. 


Sonnenbrand 


Die Hitze hat zu plötzlich eingeſetzt diesmal, ſie hat unſere 
Bleichgeſichter gründlich erwiſcht, es waren nicht viel Son⸗ 
nenſtrahlen vorher geweſen, uns vorzubereiten. Nun haben 
auch die den Sonnenbrand, die ſonſt mit einer ſich gleich⸗ 
mäßig und langſam bräunenden Haut protzen können. 


Mit einem leichten Spannen um Mund und Naſe fing 
es an. Man konnte plötzlich nicht mehr lachen, man ſchnitt 
Grimaſſen — teils ſah es nur ſo aus und teils tat es ſchon 
wirklich weh. 


Zu Hauje wurden ſchnell Körperpuder und Fett benutzt. 
Aber es half nicht mehr. Die Nacht wurde ſchmerzhaft. 
Außen brennt die Haut, als ob ſie alle Wärme wieder aus⸗ 
ſtrahlen wollte, die ſie 7 IeNOeN hat. Wie der Mond 
nachts das Licht widerſtrahlt, das er von der Sonne be⸗ 
kommt. Man legt ſich — ja wohin legt man ſich? Auf den 
Rücken — geht nicht, weil der Nacken verbrannt iſt. Seite — 


Pegasus, 2. Wassermann, 
11. Krone, 


u 


6. Kleiner Bär, P=Polarstern, 7. Kepheus, 8. Kassio* 
3, Delphin, 4. Steinbock, 5. Adler, 
12. Schlange, 13. Skorpion, A- Antares, 14. 


in 
dieſem Monat unjere beſondere Aufmerkſamkeit beanſprucht. Der 
Große Wagen ſtrebt im Nordweſten ſeinem tieſſten Stande zu. 
Von den Planeten ſind Merkur und Jupiter unſichtbar, der 
erſte überholt am 17. Auguſt die Sonne und erſcheint auf kurze 


führt uns zum Perſeus, der wegen der Sternſchnuppenfälle 


Zeit in den letzten Tagen des Monats am Morgenhimmel. 
Venus iſt Morgenſtern, und der Mars geht kurz nach Mitter⸗ 
nacht auf. Am Abendhimmel iſt lediglich der Saturn zu ſehen. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 2. Auguſt iſt 
Neumond, am 9. Erſtes Viertel, am 16. Vollmond, und am 24. 
Letztes Viertel. 

Die Sternkarte iſt für den 1. Auguſt um 10 Uhr abends, 
15. Auguſt um 9 Uhr abends für Berlin, alſo für eine Polhöhe 
von 52% Grad berechnet. 


Ein Glück, am Morgen iſt es beſſer! Aber nun hat die 
Haut wirklich zu reißen angefangen. Etwas Rotes, Rohes 
wird ſichtbar. Die zweite Schicht, ebenfalls noch angebrannt, 
feucht und empfindlich wie Friſchgeborenes. Die alte Pelle 
löſt ſich in Fetzen, die bald dunkelſchmutzig ausſehen, hald, 
mit wäſſrigen Abſonderungen vermiſcht, eine ſchorfige Maſſe 
bilden. Man gibt es auf, in den Spiegel zu ſehen, man iſt 
keine Schönheit mehr, die Mitmenſchen werden grinſen und 
ſich abwenden. Nur kein Rendezvous in der nächſten Woche! 
Man ſieht auch viel älter aus als ſonſt. Da ſind die gehäſſi⸗ 
gen Sonnenſtrahlen zwar tüchtig in die glatte Haut, nicht 
aber in die erſten kleinen Fältchen eingedrungen, die ſonſt 
kaum zu ſehen waren. Jetzt ſtrahlen ſie weiß und deutlich 
als Altersnetz im Geſicht. 

Da fällt das letzte Stückchen Pelle. And das SGeſicht 
erſtrahlt in Friſche, man fühlt ſich jung wie eine Schlange, 
die ſich gehäutet hat, das alte Zeug liegen läßt und vergnügt 
in den Sommer eilt. i 

So wird man es am nächſten Sonntag wieder tun! Ein 
bißchen vorſichtiger als beim erſten Mal, aber nun iſt die 
Haut auch ſchon an ſo viel Sonne gewöhnt. Der Schmerz 
iſt vergeſſen. Sonnenbrand? Kennen wir gar nicht! Wir 
werden immer gleich ſchön braun! 


ARundfun? 
Kattowitz und Warſchau. a 
Sonntag, den 31. Juli. 10: Religiöſe Muſik. 10,30: Reli⸗ 
giöſer Vortrag. 10,45: Schallplatten. 11: Aus Gdingen: 
Feſtgottesdienſt und Anſprache. 12,50: Wetter und Vor⸗ 


trag. 13,15: Morgenfeier. 14: Uebertragung aus Gdin⸗ 
gen. 14,30: Religiöſer Vortrag. 14,50: Volksmuſtik. 
15,05: Vortrag. 15,25: Volksmuſik. 15,40: Aus aller 


Welt. 15,53: Kinderfunk. 16,05: Schützenſtunde. 16,45: 
Angenehmes und Nützliches. 17: Konzert. 18: Vortrag. 
18,20: Konzert. 19,15: Verſchiedenes, 20: Konzert. 
20,45: Literatur. 21: Konzert. 21,05: Sportnachrichten 
und Tanzmuſik, 


Montag, den 1. Auguſt. 12.20: Schallplatten. 15,30: Blick 
in Zeitſchriften. 15,40: Schallplatten. 16,25: Techniſcher 
Briefkaſten. 16,40: Franzöſiſch. 17: Soliſtenkonzert, 18: 
Vortrag. 18,20: Tanzmuftk, 19,15: Verſchiedenes. 19,30: 
Kommunikate und Preſſe. 19,45: Vortrag. 20: Aus 
Operetten. 20,50: Feuilleton. 21,05: Konzert. 21,50: 
Preſſe, Sportnachrichten und Tanzmuſik, 


ßleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


i den 31. Jult. 6,15: Konzert. 8,15: Konzert. 9,10: 
Rätſelfunk. 9,20: Schachfunk. 10: Aus Kufſtein: Konzert 
auf der Heldenorgel. 10,30: Glockengeläut. 10,35: Kath. 
Morgenfeier. 11,40: In Muße zu leſen. 12,15: Konzert. 
14: Berichte. 14,10: Briefmarkenkunde. 14,30: Aus Bad 
Warmbrunn: Schwimmer-Länderkampf des Verbandes 
der deutſchen Schwimmvereine in der ITſchechoſlowakei 
gegen den Kreis 4 (Schleſien) 15: Für den Landwirt: 
15,15: Oeſterreich in Ewigkeit. 15,35: Kleine Klaviers 
muſik. 16: Kinderlieder für groß und klein. 16,30: 
Konzert. 18: Hängende Gärten der Großſtadt. 18,20: 
An einen jungen Menſchen. 18,50: Wetter und Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. 19: Bekanntgabe der Wahl⸗ 

reſultate und Orcheſterkonzert. 22: bendberichte und 
Unterhaltungskonzert. 


Montag, den 1. Auguſt. 6,20: Konzert. r je 
15,15: Die ſchleſiſchen Monatshefte im Auguſt. 16: Kim 
derfunk. 16,30: Anterhaltungskonzert. 17,30: Landw 
Preisbericht und Das Buch des Tages. 17,50: Blick in 
Zeitſchriften. 18,10: Schmuck in ſachlicher Zeit. 18,30: 
Engliſch. 18,45: Schallplatten. 19,30: Wetter und Was 
iſt moderne Geographie. 20: Operetten und Schlager. 
21: Abendberichte. 21,10: Johann Sebaſtian Bach als 

Geiger. 22,10: Zeit, Wetter, Ppeſſe, Sport. 22,25“ 
Sportlicher Vortrag. 22,40: Funkbriefkaſten. 


11.30: Konzert 


Die Teufelsinſel 


Berbannungsorte — Strafkolonien 


Die Revolution in Rußland hat Sibirien etwas in den 
Hintergrund treten laſſen und hat bewirkt, daß man heute 
vor allen anderen Höllen des Exils der Lipariſchen Inſeln 
mit beſonderem Schauder gedenkt. 

Aber man wünſcht immer noch manchen „ins Land, wo 
der Pfeffer wächſt“, ohne daran zu denken, daß damit Fran⸗ 
zöſiſch⸗Huavana, Cayenne, gemeint iſt. Zwölf Jahre lang, 
vom Jahre 1894 bis 1906, war dieſe franzöſiſche Strafkolonie 
in aller Gedächtnis und in aller Munde als Schreckvorſtel⸗ 
lung! Denn man hatte von ihr oder vielmehr von ihrem 
ödeſten und furchtbarſten 1575 dem haifiſchmeerum⸗ 

ſpülten Felſen der Teufelsinſel, aus Anlaß der Dreyfus⸗ 
Affäre Fürchterliches gehört. 

Gerade jetzt macht ein zu Neuyork in dem ſeriöſen Ver⸗ 
lag Putnam erſchienenes Buch des amerikaniſchen Mari⸗ 
neurs W. E. Alliſon⸗Booth die Oeffentlichkeit von neuem 
auf dieſe entſetzliche Strafkolonie aufmerkſam, die nicht die 
furchtbeſchwingte Grauſamkeit eines Diktators erfunden hat, 
londern die vom republikaniſchen Rechtsweſen des ſchönen 
Frankreich eingerichtet wurde und erhalten wird. ; 

Wenn man nun auch annehmen darf, daß von den 
Sympathien, die USA. für ſeinen Weltkriegsverbündeten 
Frankreich empfand, zurzeit nicht mehr allzu viele übrig ſein 
dürften, und wenn man auch in Anrechnung bringt, daß 

erade ein Buch, das der franzöſiſchen Republik eins am 

eug flickt, heutzutage in Amerika und England großen An⸗ 
klang finden mag, jo iſt doch das, was Alliſon⸗Booth, ganz 
abgeſehen von ſittlichen Entrüſtungs⸗ und Werturteilen, als 
ſelbſt erlebte Tatſachen bezeugt, grauenhaft genug, um 
dieſen Strafort als eine raffiniert beſtialiſierte und unfehl⸗ 
bar beſtialiſierende Hölle bezeichnen zu dürfen. 

Der Verfaſſer, der als amerikaniſcher Seeoffizier ſchon 
von Berufs wegen kaum allzu großer Wehleidigkeit oder 
Sentimentalität verdächtig iſt, lebte monatelang perſönlich 
in den franzöſiſchen Strafjieblungen Guayanas. Selbſtver⸗ 
ſtändlich nicht als Delinquent, ſondern als beobachtender 
Forſcher, und dies, wie er ſagt, aus eigenſtem Antrieb, weil 
er durch Berufserfahrungen im Hafen von Cayenne auf die 
ungewöhnliche Brutalität und Grauſamkeit gegen die fran⸗ 
zöſiſchen. Strafgeſangenen aufmerkſam geworden ſei. 
Alliſon⸗Booth hat ſich in Franzöſiſch⸗ Guayana buchſtäb⸗ 
lich eingeſchlichen. Er ließ ſich nämlich als Matroſe anwer⸗ 
ben, verließ in St. Laurent, wo an die zweitauſend Sträf⸗ 
linge gefangengehalten werden, ſein Schiff, verbarg ſich und 
mimte der Lagerkommandantur den verſehentlich zurückge⸗ 
laſſenen Seefahrer vor. Alſo mußte die franzöſiſche Be⸗ 
hörde dem amerikaniſchen Matroſen geſtatten, eine nächſte 
Reiſegelegenheit zu erwarten. Das dauert dort Monate. 

Alliſon⸗Booth weiß ſich in der Kneipe, bei Suff und 
Muſik, die er ſelbſt macht, das Vertrauen der Soldaten des 
Wachtdetachements zu gewinnen. Seine Beobachtungen 
können beginnen. 

Folgendes hat Alliſon⸗Booth beobachtet und erfahren: 

Das Schiff, das alle halbe Jahre den „Zuwachs“ nach 
Guayana bringt, die „Martiniere“, transportiert die Ver⸗ 
urteilten in Käfigen, die von der Maſchine aus durch einen 
3 unter hochgeſpannten Heißdampf geſetzt werden 

önnen. 

Die unter der tropiſchen Sommerhitze des fünften nörd⸗ 
lichen Breitegrades zu Rodungsarbeiten im Urwald verwen⸗ 
deten Sträflinge bringen es an einem einzigen Vormittag 
bis auf neun Hitzſchläge. Aerztliche Hilfe gibt es nicht. Die 
Wachſoldaten prüfen bei ſolchen ſich ſtündlich wiederholen⸗ 
. lediglich die Echtheit der Ohnmacht oder des 

odes. 

Jedes kleinſte Verſehen — zum Beiſpiel das Fallenlaſſen 
einer Laſt — wird mit augenblicklicher Auspeitſchung durch 
die Soldaten beſtraft. Ein Gefangener, der ſich, weil er von 
ſeinem Peiniger auch noch angeſpuckt wurde, zur Wehr ſetzte, 
wurde auf der Stelle, und zwar in Gegenwart des gleich⸗ 
mütig zuſehenden Lagerkommandanten, durch eine zwanzig 
Minuten währende Auspeitſchung getötet. 

Der Sträfling Jean Brock hatte in einem Tobſuchts⸗ 
anfall einen Soldaten mit einem Eiſendraht verwundet. Der 
Soldat ſta an dieſer Verwundung. Die Gefangenen hiel⸗ 
ten es für ſelbſtverſtändlich, daß Jean Brock guillotiniert 
werde. Sie ſollten ſich irren! Der Kommandant ließ den 
Delinquenten draußen im Urwald, in nächſter Nähe der 
Arbeitsſtätte der Sträflinge, nackt an einen Baum feſſeln 
und ihn, ſeinen Kameraden ſichtbar und hörbar, drei Tage 
lang an Sonnenbrand, Durſt, Hitze und Inſektenqual 
ſterben. 

Die alljährlichen Inſpektionskommiſſionen werden ſelbſt⸗ 
verſtändlich vor kaſchierte Verhältniſſe geſtellt und mit 
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üppigen Gelagen im Offizierskaſino kaſchuliert. Als ein 
Sträfling im Namen aller von dem theoretiſch zugeſtandenen 
Beſchwerderecht Gebrauch machte und ſich vor der Kom⸗ 
miſſion über die unmenſchlichen Auspeitſchungen beklagte, 
wurde eine Anterſuchung eingeleitet und ein Urteil gefällt. 
Aber gegen den Beſchwerdeführer: Einen Monat Waſſer 
und Brot! 

Dieſem Inferno zu entkommen, wird Schuldigen und 
Unſchuldigen unmöglich gemacht. Denn, daß es auch Un⸗ 
ſchuldige in Guayana und auf der Teufelsinſel gibt, weiß 
man ſeit Dreyfus, und Alliſon⸗Booth, den man übrigens 
ſelbſt unter dem Vorwand eines Verdachtes auf einige Zeit 
Falle naſſes, ſtinkendes Loch warf, kennt eine Reihe neuer 
Falle. 


Flucht von dieſem Orte der Verdammnis, der auf der 
einen Seite von Haifiſchſchwärmen, auf der andern von den 
tödlichen Gefahren des Urwaldes eingeſchloſſen wird, deſſen 
franzöſiſche Wachen durch die Bereitwilligkeit der Indianer 
und der Holländer, gelingt faſt gar niemals. Der einzige 
Fall einer gelungenen Flucht, den der Verfaſſer von dem 
Gefangenen Molet erfährt, der an ihr beteiligt war und 
dieſe Beteiligung mit einem Jahre „Einzelhaft“ auf der 
Teufelsinſel büßt, zeitigte na Booths kontrollierenden 
Nachforſchungen folgendes Ergebnis: Der Deportierte 
Dieudonne erreichte halb tot Braſilien, erlangte die Unter⸗ 
ſtützung der braſilianiſchen Preſſe und des „Petit Pariſien“ 
und ſo, obwohl in Frankreich neuerdings verhaftet, die 
Wiederaufnahme ſeines Strafprozeſſes. Das neue Verfah⸗ 
ren ergab ſeine Schuldloſigkeit und endete mit Freiſpruch. — 
Der franzöſiſche Staat zahlte dem rehabilitierten Dieudonne 


An den halbmeterhohen Lehmſockel einer Negerhütte ge⸗ 
lehnt ſitzt ein junger Schimpanſe. Seine Beine halten ge⸗ 
ſchickt einen Holzmörſer feſt, in dem er mit einem Stößel 
eifrig Hirſe ſtampft. Von Zeit zu Zeit hält er mit tod⸗ 
ernſtem Geſicht Nachſchau, wie weit ſeine Arbeit gediehen iſt, 
fletſch mitunter ärgerlich die Zähne, wenn er einige Körnchen 
ausgeſtreut hat. Ein ſonderbarer Anblick und doch im Su⸗ 
dan ſo häufiger! Da der Neger nicht gerne arbeitet, — es 
heißt zum Beiſpiel in der Sprache der Eweneger nicht „ar⸗ 
beiten“, ſondern „an der Arbeit leiden“ — richtet man junge 
Schimpanſen zu verſchiedenen Hausarbeiten ab. 
Begüterte Neger kaufen ſich Sklaven, deren es auf den 
Märkten trotz der Verbote der Kolonialbehörden immer noch 
genug gibt. Aber ein Sklave koſtet ein Rind oder 400 Kola⸗ 
nüſſe, Frauen erzielen ſogar noch höhere Preiſe. Nur Dorf⸗ 
vorſteher oder Sippenhäupter können ſich ſo teure Arbeits⸗ 
kräfte leiſten, die anderen Dorfbewohner müſſen ſich mit 
Schimpanſen begnügen, von denen behauptet wird, 
ſie ſeien recht geſchickt und pflichteifrig. 
Stundenlang ſitzt ſo ein „Baboon“, wie den Schimpanſen 
die Koellenneger in Liberia nennen, — auf einem Reisfeld. 
Er hält Wache, damit der freche Reisvogel die Felder nicht 
plündere oder gar die kleinen Keimlinge auszupfe. 

Anſer Schimpanſe ſchämt ſich. 
Baboon hat ſeine Hirſe fertig geſtampft und 
wie ihm befohlen wurde, mit zwei Kupferkeſſeln zum Fluß 
hinunter um Waſſer zu holen. Auf dem Rückwege wider⸗ 
fährt ihm ein kleines Unglück. Eine heimtückiſche Wurzel 
bringt ihn zum Straucheln, vergeblich ſucht er ſein Gleichge⸗ 
wicht wieder zu gewinnen — zu ſpät! Ein Keſſel entgleitet 
einen Händen, das Waſſer rinnt über ſeine Füße — verdutzt 
ſieht er zu, wie es ſchnell in der durſtigen Erde verſickert. 
Dann läuft er hurtig zurück, füllt den Keſſel von 
neuem und bringt das Waſſer ſeinem Herrn mit einer 
Miene, als ob nichts geſchehen wäre. — 1 3 
Aber er hat es doch gemerkt. Lachend ſchilt er den Affen 
aus, der kummervoll ſein Geſicht abwendet und ſich beſchämt 
in einen entlegenen Winkel verkriecht. Erſt gegen Abend 
wagt er ſich wieder hervor und hockt ſich wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu dem Bratſpieß, den er zu drehen ge⸗ 
wohnt iſt. Hie und da wirft er einen forſchenden Blick 
auf ſeinen Herrn. So bald ihn dieſer aber anſieyt, 
ſtarrt er ſofort wieder gleichgültig ins Feuer. 

Baboon als Kindermädchen. 

Wenn im Haushalt alle Arbeiten verrichtet ſind, widmet 
ſich der elbſt noch nicht völlig erwachſene Affe den kleinen 
Kindern ſeines Herrn. Mit liebevoller Sorgfalt achtet er 


darauf, daß ſie ſich nicht zu weit von der Siedlung entfernen 
oder gar zum gefährlichen Flußufer hinunterlaufen. 


Die Schiffstataftrophe in der Oſtſee 
Links: Segelmanöver auf dem Marineſchulſchiff „Niobe“: Mitte: die „Niobe“ unter vollen Segeln; rechts: die zum Zeichen der 
Trauer auf Halbmaſt geſetzte Fahne auf dem Gebäude des Reich swehrminiſteriums in Berlin, das gleichzeitig Sitz der Marines 


leitung iſt. — Ganz Deutſchland trauert um die Opfer der furchtbaren Kataſtrophe, 9 b 
Von der 109 Mann ſtarken Beſatzung konnten nur 40 gerettet werden, 69 junge Menſchen 


ſchulſchiff „Niobe“ betroffen hat. 


die am Dienstagnachmittag das Marines 


haben den Tod in den Wellen gefunden. Schuld an dem Unglück tragen ausſchließlich atmoſphäriſche Störungen, ein menſchliches 
Verſchulden liegt nicht vor. 


„Baboon“ macht alles 


geht nun, f 


für ein Jahrzehnt unſchuldig verbüßtes Guayana⸗Feg 
400 Franken — 100 Schilling! 3 RE 
In Guayana vegetiert jetzt noch ein fünjundjiebäig 
ger Greis namens Paul Lamont. Dieſer Lamont, ein gen 
gebildeter Menſch, iſt nach des Verfaſſers Urteil ebenſd g, 9 
unſchuldig verurteilt worden. „Mehr als für alles D 
was mir die Welt zu geben vermag, danke ich dei 9 
daß ich die Möglichkeit hatte, Lamont kennenzulernen e 
die Ehre, ſein Freund zu werden“ ſagt Alliſon⸗Booth 1 
dieſem „Sträfling“. Der alte Mann hat ſeine Strafen N 
längſt verbüßt. Aber er darf nicht fort! — Die ASA. 1 
über des Verfaſſers Intervention dieſem Lamont die Te 
ſiedlung in Amerika geſtattet und überdies zu dieſem zw 
300 000 Dollar zur Verfügung geſtellt. Bi 
Aber es gibt formal geſetzliche Schwierigkeiten. Di 
franzöſiſchen Behörden geben den wahrſcheinlich unſchu 10 
Verurteilten auch nach voll verbüßter Strafe nicht f 
Nirgends hin, weder nach Amerika noch nach Frankreich! 1 
Im Weltkrieg verſprach man den Deportierten bft 
Guayana für freiwilligen Kriegsdienſt die Freiheit. Sel 77 
verſtändlich wurde die Sträflingstruppe im Felde nchen 
ſchont. Wenige überlebten den Krieg. Aber freigelaſen 
wurden die vielfach dekorierten „Helden“ nicht. Sie wurden 
nach Beendigung der Operationen, und das ſcheint 5 
amerikaniſche Marineur Frankreich am übelſten zu nehmen, 
flugs meuchlings nach Marſeille transportiert, wiedet ch, 
Sträflingskleider geſteckt und nach Guayana zurückbeförde . | 
Dort find fie nun Sträflinge wie voreh. Ob ihre ſoldatiſche 1 
Wächter und Peiniger auch Kriegsveteranen ſind? Bi 
Alliſon⸗Booth erklärt, daß er jeine aufwühlenden A 
richte geſchrieben und veröffentlicht habe, um das Gewiſſen 
des franzöſiſchen Volkes aufzurütteln. An 
Nur, daß eben das franzöſiſche Volk von diejem, ame 1 
kaniſchen Buch, das ja von der verbündeten Feindſeite en 18 
den befreundeten Schuldnern kommt, kaum viel zu wiſſe 
kriegen wird. | 


Sa 


7 

Stürzt eines zu Boden, ſo ſpringt Baboon mit allen am 
zeichen großter Beſtürzung hinzu, hebt das kleine Menſchen 
kind mit beiden Armen hoch und iſt faſſungslos, wenn ne 
weinen beginnt. Ständig ijt er darauf aus, den Kinde 
Kolanüſſe, Bananen und Früchte vom Brotfruchtbaum he SE 
anzuſchaffen, verzieht zufrieden ſein Geſicht, wenn er mere 
mit welchem Wohlbehagen die Kinder die Früchte verſpeiſen * 
und iſt glücklich, wenn ſie auch ihm einen Leckerbiſſen rei en 


Die Ewe in Togo, denen jede Art von Arbeit beſonge 

* 
nen Affen Tabakbündelchen zu einem beſtimmten Müngwe 5 
eine 


dränge und verliert den betrügeriſchen Käufer nicht 1 
Augenblick aus den Augen. Iſt der Kunde beſonders 5 
näckig und will durchaus nicht ſeiner Pflicht Genüge leiſ die 
lo ſpringt ihm die Meerkatze mit zornigem Geſchrei auf tet 
Schulter und ſchüttelt ihn ſo lange, bis der Habgierige un 
dem Gelächter der Menge doch ſeine Schuld bezahlt.“ 
2 Der „Waldteufel“ der Sudanberge. 
Für den öſtlichen Sudanneger hat der Schimpanſe at 
kultiſche Bedeutung. In der ganzen Waldzone wird Dö⸗ 
ausgewachſene, wild lebende Schimpanſe als böſer ug 
mon nicht nur gefürchtet, ſondern auch verehrt. Es it ſtre I 
verboten, den „Waldteufel“, wie der Schimpanſe in maße 1 
Angſt genannt wird, zu jagen. Nur im äußerſten Fa 1 
wenn kein anderer Ausweg mehr übrigbleibt, er 
Menſchenaffe angegriffen. Das Fleiſch eines erlegte 9 
panſen wird nicht gegeſſen, obwohl großer Fleiſchmaden + 
herrſcht und jogar Ratten und Fledermäuſe verzehrt wer in⸗ a 
Begründet wird dieſe Nr damit, daß der Sch Wr 
panſe dem Menſchen zu ähnlich jehe. Bei manchen Nr 
ſtämmen iſt die Aſicht verbreitet, der Schimpanſe ſei 10 
Menſch, der durch das einſame Leben im Buſch verwilderk“ 
Der Schimpanſe verfertigt ſich Schuhe. iche 
Dieſe Meinung der Neger wird durch einige erfand 
Gejhidliteiten des Menſchenaffen noch unterſtützt. Muß u 
Baboon über ſteinige Wege oder durch dornige Hecken, 19 
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worden, ſo verbirgt er ihn ſorgfältig in ſeiner Be 
Hindern ihn Lianen ranken auf ſeinen gewohnten W 
bindet er ſie, wenn es auch noch ſo mühevoll ſein Jolle „ 
emſigem Fleiß aneinander, um ſich den Pfad freizumache 

5 wieder tauchen bei den Sudannegern Gerit het 
darüber auf, daß der „Waldteufel“ in die Siedlungen, in 


Menſchen einbricht, unbeſchützte Frauen überfällt und hie 
die Wälder verſchleppt. Es iſt nicht einwandfrei feſtzuſhet 


n 


lähmenden Schrecken verſetzt werden, im Haushalt, 
ihnen ein unentbehrlicher Kamerad, und ein Sudan? 
dorf ohne Schimpanſen kann kaum gedacht werden. 


Die Wanzenſpinne 

In einigen Gegenden Griechenlands, beſonders 
ſchiedenen Barackenlagern in der Umgegend von Pane 
herrſchte eine Zeitlang eine ſolch außerordentliche Ge we 
plage, daß der Aufenthalt in den Gebäuden dieſer e Di 
nahezu unmöglich wurde. In der letzten Zeit joil Hi 
Ungeziejerplage bedeutend zurückgegangen jein. ; 
wohner der betroffenen Häuſer verdanken dieſe Erlei 
ihres Daſeins einer wanzenfreſſenden Spinne, die 
Scharen auftrat. Täglich bis zu 40 Wanzen ſoll jede 
vertilgen können, trotzdem ſie nur eine Länge von 
halb Zentimeter hat. * 
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bleß und Umgebung 
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Reſſch⸗ un“ Lebensmitteltarten 
ie Schaffung einer Suppenküche. 


t werden. 


jung der Küche hat auch ſchon die Bau 
le Kre 5 wei ver 
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1 up perturm in denen dann 
Ngen wäre. Zu einer endgültigen Ent 
Fe noch nicht gediehen. 


Uend 
8 Einrich 


gung der Küche im alten 


5 ſageng, einberufen worden. 


leß in die 3. Steuerklaſſe. 


3. Angleichun 
geſſionsſteuer an die 155 


Sätze des neuen Statutes. 


he von ſchuldenden Kapitalien. 5, Genehmigung des 
utoriums der ſtädtiſchen Rechnungen aus den Sapren 
| Verkauf des ehemalig Gornik⸗ 


| 5 und 1930⸗31. 6. 


es zur Einkommenſteuer. 


Datutes auf den Bürgermeiſter. 
p Ablaßfeſte. 
5 Artgemeinden Bad Goczalkowitz und Lendzin ihr Ablafeſt. 
Fl. Glneralverſammlung des Vereins jelbit. 
de Verein im „Pleſſer Hof“ ſeine Generalverſammlung ab. 
2 20 Mitglieder waren erſchienen, die vom Vorſitzenden 
zaum. Rud. Witalinski begrüßt wurden. Der Vorſitzende 
Fir auch bekannt, daß wiederum ein neuer Antrag an die 
1 aaa dere der Wofewodſchaft zur Erreichung der 
dunn ung der Stadt Pleß in die g. Steuerklaſſe gerichtet 
nude. In der Frage der Wiedereinführung der Jahr⸗ 
di Tele ergab die Versammlung kein einheitliches Meinungs- 
N ener ich 2 vertagt und mit neuem Material 
Ste 


+ 


‚ner nächſten Sitzung wieder beraten werden ſoll. 
i ine Meinungsverſchiedenheiten 1 ſich bei der 
2 Silierung der gallen ob man am Sonntag die Geſchäfte 
Ra unden offen halten joll. Der Bericht des Rendanten, 
Aen. Glanz ergab, daß die Kaffe einen Beſtand von 
das oty ausweiſt. Der Beitrag wurde auf 3 Zloty für 
auf Vierteljahr, für den Kattowitzer Wirtſchaftsverband 
wurde Zloty für das Quartal ieftgeieht, Durch Alklamation 
dee der alte Vorſtand wiedergewählt. 


M., Ausflug des Kat 5 N 

1 g des Kath. Frauenbundes Pleß. Zu dem am 

Mepach den 27. Juli angeſetzten Ausflug u das Baum⸗ 
el hatten ih am Morgen am Pleſſer Bahnhof 26 Da: 


Veli es Vereines und mehrere Kinder eingefunden. 

ar fuhren die Ausflügler mit der elektr. Bahn nach dem 
Meinermarp hinaus und wanderten von dort nach der 
liherloſchänke“ am Baumgärtel. Der am Nachmittage ein⸗ 
Monde Regen trieb die Ausflügler aber zur Heimfahrt als 
helprünglie vorgeſehen, trotzdem aber lehrte alles befriedigt 


kin, Evang, Kirchengemeinde Pleß. Paſtor Wenzlaff iſt von 
kin Mm Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat die Amts⸗ 
Alte wieder übernommen. 
2 Aitolai. e dem Gefängnis.) Am 
en ts. gelang es, aus dem Gerichtsgefängnis in Nikolai, 
'aigefangenen Leopold Hasnit aus Koſtuchna und 
Wenglorz aus Königshütte, zu entkommen. Die Po⸗ 
m nahe Unterſuchungen eingeleitet, um bald⸗ 
ie Ausreißer wieder einzufangen. 


Goklesdienſtordnung: 


5 Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
975 un aa d 31. Juli. 
93 Ahr: ſtille heilige Meſſe. 8 
175 3 Ur: banaler Amt le Segen und poln. Predigt. 
15 91 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
Dir 0% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
5 Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
8 „Sonntag, den 31. Juli. 
a Uhr: deutſcher Gottzsdienit: 
J 04, Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. ö 
1 3 4 Uhr: polnischer Hauptgottesdienſt. 
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aus der wojewodſchaſt Schlefien 
Anstellung der Hilfsaktion an die Kurzarbeiter 


iX, 


des gr Verwaltungskommiſſion bei dem Hauptvorſtande 
Urbeitsloſenfonds hat ſich in einer beſonderen f Nut 
er Hilfsaktion an die Kurzarbeiter befaßt, Mit Kück⸗ 
darauf, daß die Mittel für Diele Jwecke erſchöpft ſind, 
N ie ie norohosfommien den Beſchluß gefaßt, die 
fielen an die Kurzarbeiter ganz einzuſtellen. Durch die 
ung wurden 3000 Kurzarbeiter betroffen, die keine 
aſtüzung ausgezahlt erhalten. Die Verwaltungskom⸗ 
an Bat beſchloſſen, eine außerordentliche Hife mit der 
An ſetkommiſſton abzuhalten, um über dieſe Hilfsaktion für 
f üſemenden Herbit zu beraten, die nach Möglichkeit im 
wieder eingeführt werden ſoll. . 5 


10, Die Erneuerung der Verkehrskarten für das Jahr 
Polizeiverwaltung gibt bekannt, daß 
N Jahr 1933 
folgende Reihenfolge feſtgeſetzt ſind: 
10. Auguſt, C, D, E vom 
0. Auauf, F und G vom 22. bis 31. Auguſt, 9, J, 

0. September, 
17. Oktober 
vom 26. Okt. bis „26. November, 
ie gan 44. bis zi Dezember, 3. vom 5. bis 15. Dez. 
Er Gebühr für die Erneuerung beträgt 2 Zloty. Die Kar⸗ 
des Müllen zu den e eee im Polizeibüro 
757 1 Alle zu dieſen Ter⸗ 
erneuerten Karten verlieren am 31. Dezember 


I 1 Am Dienstag, den 2. 
werden im Magiſtratsgebäude vormittags 10 Uhr 
für Arbeitsloſe ausgegeben. 
3 a Die immer mehr um 
Sin greifende Inanſpruchnahme der Kommune durch die 
N alen che, legt der Stadt die Verpflichtung auf voraus⸗ 
1 für eine noch weit größere Inanſpruchnahme dieſer 
tung Vorſorge zu tragen. Die Frage der Unterbrin⸗ 
0 5 ommiſſion beſchäftigt, 

man zwei Vorſchläge gemacht hat: 1. Unter⸗ 
4 Waſſerturm, 2. Aufſtellung 
Bataden für die Arbeitsloſen auf dem Terrain beim 
auch die Suppenküche unter⸗ 
Keine iſt die 


1 Stadtverordnetenverſammlung. Die Stadtverordneten 
859 für Freitag, den 5. Auguſt, nachm. 5 Uhr, zu einer 
un n. Auf der Tagesordnung ſtehen 

2 Au Punkte: 1. Verleſung der Kaſſenreviſtonsprotokolle. 
Sdad drache über die Angelegenheit der Einſetzung der 
P g der Kon⸗ 

4, Zinstil- 


en Grundſtückes und 7. des ‚Gebäudes der früheren Bank 
ſſazempslowcow. 8. Neuerliche Budgetberatung. 9. Neuer⸗ 

Beſchlußfaſſung über die Erhebung des Kommunalzu⸗ 
5 er. 10, Beſchlußfaſſung über das 
7 it a) das Rechtsverhältnis der ſtädt. Beamten bezgl. 
5 CE Sinierbiiebenenverlorgung, b) die Anwendung dieſes 


Am Sonntag, den 31. Auguſt feiern die 


Kaufleute 
m Donnerstag, den 28. Juli hielt der kaufmänni⸗ 


In 


4 


(X) Der rote Hahn hüpft von Giebel zu Giebel. Erſt in den 
letzten Tagen waren im Kreiſe drei ſchwere Brände zu ver⸗ 
zeichnen, bei denen ein Schaden von nicht weniger als 18 600 
Zloty entſtand. Alle drei Brände ereigneten ſich in der Jaſtrzem⸗ 
ber Gegend. In Pohlem entſtand das Feuer auf dem Boden des 
dem Landwirt Franz Cofollik gehörigen Wohnhauſes, wodurch 
der geſamte Dachſtuhl vernichtet wurde. Zu gleicher Zeit ver- 
nichtet wurden div. Bekleidungs⸗ und Wäſcheſtücke, ſowie Stroh⸗ 
und Heuvorräte, ſo daß ſich der Schaden, der hierbei entſtand, auf 
rund 10 000 Zloty beläuft. Der Geſchädigte war verſichert. Ent: 
ſtanden iſt der Brand durch einen ſchadhaften Kamin. — Der 
zweite Brande ereignete ſich im benachbarten Ober⸗Jaſtrzemb, 
woſelbſt der Dachſtuhl einer dem Landwirt Simon Tomann ge⸗ 
hörigen Beſitzung abbrannte. In dieſem Falle beträgt der Scha⸗ 
den 4000 Zloty; er iſt gleichfalls durch Verſicherung gedeckt. — 
Der dritte Bond, bei welchem die Entſtehungsurſache nicht felt: 
geſtellt werden konnte, ereignete ſich in der Gemeinde Moſchtze⸗ 
nitz. Dortſelbſt iſt der obere Teil eines mit Stroh gedeckten 


18000 Zloty Brandschaden 
u bei drei ſchweren Gchadenfeuern 


Hauſes, dem Häusler Johann Serwotka gehörig, in Flammen 
aufgegangen. Mitvernichtet wurde verſchiedenes Mobiliar. Der 
Schaden beträgt 4000 Zloty; er iſt durch eine auf den gleichen 
Betrag lautende Verſicherungsſumme gedeckt. 


Tödlicher Unglücksfall auf Oheimgrube 

n den Vormittagsſtunden des geſtrigen Donnerstag 
ereignete ſich auf Oheimgrube in Kattowißerhalde ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall, welchem der jährige Häuer 
Ludwig Nyez aus dem Ortsteil Ligota zum Opfer fiel. Nyez 
war unter Tage mit verſchiedenen Arbeiten beſchäſtigt. 
Plötzlich löſte ſich eine Menge Kohle und verſchüttete den 
Bergmann. Nach längeren Bemühungen konnte Nyez nur 
noch als Leiche geborgen werden. Mittels Auto der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft wurde der Tote nach der Leichenhalle des 
Knappſchaftslazaretts in Kattowitz überführt. 
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Jan Kuſtos 7 
Am Freitag nachm. gegen 1 Uhr verſtarb nach kurzem 
Krankenlager im ſtädtiſchen Krankenhaus zu Kattowitz der 
„ des „Glos Gornego Slonska“, Jan Kuſtos, im 
Alter von 39 Jahren, tor iſt bekannt als Gründer 
des „Zwiazek Obrony Gornoflonzakow (Verband zum Schutze 
der Oberſchleſier). 


Silberne 10-Jlotyſtücke 


Die ſtaatliche Münzanſtalt prägt neues Silbergeld und 
zwar ſilberne 10⸗Zloty⸗Stücke. Sie kommen ſchon am 1. Au⸗ 
guſt in Umlauf, Die alten 10⸗Zlotyſcheine werden langſam 
ge en und an ihre Stelle das Silbergeld in Umlauf 
geſetzt. f > 


Die neue Bahnlinie Strzebin— Wozniki 


Die neue Bahnlinie ee ig wurde ſoweit 
Bett eſtellt, daß ihre en bezw, die Uebergabe dem 
Ber 47 am 1. Auguſt erfolgen kann. Zu dieſem Zwecke 
wird am 1. Ange, um 9,40 Uhr vormittags ein Sonder⸗ 
zug mit den eingeladenen Gäſten von Kattowitz nach Strze⸗ 
bin zu den Eröffnungsfeierlichkeiten abfahren. Die neue 
Bahnlinie iſt 13,5 Kilometer lang und hat 5 Millionen 
8 ekoſtet. Sie wurde aus den Budgeteinnahmen der 
ſchleft ſchen Wojewodſchaft im Verlauf von 2 Jahren erbaut 

Die Wojewodſchaft baut noch eine zweite 40 Kilometer 
lange Bahnlinie und zwar Rybnik—Sohrau—Pleß—Os⸗ 
wiencim. Die Arbeiten zwiſchen Rybnik und ohrau 
wurden ſchon in Angriff genommen. Der Bau dieſer 
Bahnlinie wird mehrere Jahre erfordern. 


Zerlegung des Arbeitsminiſteriums 
Auf Wunſch der Induſtriekreiſe hat man ſich entſchloſſen, 
das Arbeitsdepartement beim Miniſterium für Arbeit und 
öffentliche Wohlfahrt von dieſem Miniſterium abzutrennen 
und dem Handelsminiſterium anzugliedern. Dieſe Maß⸗ 
nahme wird aber erſt im Herbſt d. Is. durchgeführt. 


Herausgabe von neuen Briefmarken 
a m „Dziennik Uſtaw Rz. P. Polski“ vom 27. Juli wird 
eine Verfügung des Poſt⸗ und Telegraphenminijteriums ver⸗ 
öffentlicht, wonach innerhalb der Republik Polen neue Brief⸗ 
marken, und zwar zu 10, 20, 25 30 und 60 Groſchen, heraus⸗ 
Auch werben, Die neuen Briefmarken tragen an Stelle 
er bisherigem Kopfabzeichen nunmehr das W Staats: 
wappen und jind an den Seiten mit dem Wert in Ziffern 
vermerkt. Die 10⸗Groſchenmarke weiſt eine grünliche Farbe, 
die 20⸗Groſchenmarke eine ſtahlfarbige, die 25⸗Groſchenmaxke 
eine grünbraune Farbe, ferner die 30-Groſchenmarke eine 
rote und die 60⸗Groſchenmarke eine blaue Farbe auf. 
.. Die neuen Poſtzeichen erlangen mit dem Tage der Ver⸗ 
öffentlichung der Minſſterialderſlägung Rechtskraft. 


Kattowitz und Umgebung 

Der „beſchlagnahmte“ Nadioapparat. In Abweſenheit des 
Wohnungsinhabers, des Syndikus Wilhelm Libera in Kattowitz 
erſchienen in deſſen Wohnung ein gewiſſer Klatka in Begleitung 
einer zweiten Perſon, welche ſich als Vertreter der Firma Dyla 
aus Bytom dem anweſenden Dienſtmädchen vorſtellten. Weiter 
gab der vermeintliche Firmenvertreter an, daß er den Radio⸗ 
apparat Marke „Iſofon“ beſchlagnahmen müſſe. Das Dieitit: 
mädchen ſchenkte den Beiden Glauben und händigte auch den 
Apparat aus, Erjt ſpäter und zwar nach Rückkehr des Wohnungs⸗ 
inhabers ſtellte es ſich heraus, daß das Dienſtmädchen zwei 
Gaunern in die Hände gefallen iſt. Die Polizei hat weitere 
Anterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 

Nächtlicher Einbruch in einen Konſum. In der Nacht gun 
27. d. Mts. wurde in den Konſum „Sp. Akc. Rosdzin⸗Schoppi⸗ 
tig“ auf der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. g. 4300 Stück Zigaretten 
140 Päckchen Tabak, 100 Päckchen Zigarettenhülſen, mehrere 
Zigarren, 50 Tafeln Schokolade, 11 Doſen mit Sardinen, 5 Fla⸗ 
ſchen mit Eſſenz, 13 Päckchen Tee, 13 Pfund Butter, ſowie eine 
Menge Weißkäſe Der Geſamtſchoden wird auf 700 Zloty be⸗ 
ziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. I n 

Im Zuge bestohlen. Der Adolf Slup aus Kattowitz machte 
der Polizei darüber Mitteilung, daß er im Zuge, zwiſchen Zako⸗ 
pane und Kattowitz, von einem unbekannten Täter beſtohlen 
wurde. Dem Täter fiel ein photographiſcher Apparat, Marke 
„Lajum“, im Werte von 500 Zloty, in die Hände Vor Ankauf 
wird polizeilicherſeits gewarnt, f 

Zalenze. (Das Halblaſtauto im Ausſtellungs⸗ 
lag er.] Ein eigenartiger Verkehrsunfall ereignete ih auf der 
ulica Wofctechowsklego. Während der Fahrt brach das Hin⸗ 
terrad am Halblaſtauto Kl. 70131, das Auto kam ins Rutſchen 
und rannte gegen die Schaufenſterſcheibe der Chemiſchen Waſchan⸗ 
ſtalt. Die Scheibe, im Werte von 800 Zloty, wurde vollſtändig 
zertrümmert. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht zu 
Schaden gekommen. i 


Verantwortlicher Redakteur: 7 inhard Mai in Kattowitz. 
Drvt und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp, z ogr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Eichenau. (Weitere Einbrecher feſtgenommen.) 
Nachdem vor einigen Tagen der Einbrecher J. R. von der Poli⸗ 
zei feſtgeſetzt wurde, erfolgten in dieſem Zuſammenhang noch 
weitere Verhaftungen. Aus Eichenau wurde Leo Gwozds, aus 
Schoppinitz ein gewiſſer Emanuel Fritſch verhaftet. Wie es 
heißt, werden noch drei weitere Einbrecher geſucht, welche ſich z. 
Zt. verborgen halten. 
Königshütte und Umgebung N 

Zwei Einbrüche. Durch gewaltſames Entfernen des Fenſter⸗ 
ſchutzes drangen Unbekannte in die Verkaufsſtelle des Konſum⸗ 
vereins der Angeſtellten und Arbeiter der Königs⸗Laurahütte, 
an der ulica Wandy ein und entwendeten verſchiedene Waren 
im Werte von mehreren hundert Zloty. — In einem anderen 
Falle ſtatteten Unbekannte der Wohnung des Stefan Kopezyl an 
der ulica Srednia 1 einen Beſuch ab. Da ſie kein Bargeld vor⸗ 
fanden, begnügten ſie ſich mit der Mitnahme eines neuen An⸗ 
zuges im Werte von 280 Zloty. 

Wenn zwei ſich ſchlagen, freut ſich der Dritte. Zwiſchen den 
Mietern Saper und Mainka kam es in einem Hausflur ihres 
Wohnhauſes an der ulica Mickiewicza 14 zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung, die ſchließlich zu Tätlichkeiten ausartete. Dabei wurde 
dem M. S. aus der Loſentaſche ein Betrag von 280 Zloty ge 
ſtohlen. Der Dieb konnte nicht ermittelt werden. 

Folgen der Unterernährung und Not. Der ohne Wohuſitz, 
als Erwerbsloſe bekannte Ludwig Heimas, von der ulica Piotra 
brach auf der Straße infolge Entkräftung zuſammen und mußte 
mittels Sanitätswagens in das ſtädtiſche Krankenhaus einge 
liefert werden. 

Ob die es ſind? Geſtern wurden von der Polizei ein ge⸗ 
wiſſen Herz Berger aus Dombrowa, Szija Weismann aus Rado⸗ 
mysl und Joſef L. aus Königshütte von der ulica Bytomsla ſeſt⸗ 
genommen, weil ſie im Verdacht ſtehen, gefälſchte 20⸗Zlotyſcheine 
in verſchiedenen Geſchäften in Zahlung gebracht zu haben. 

Ein feiner Schneidermeiſter. Wegen betrügeriſcher Maris 
pulationen, wurde der Schneidermeiſter Jan R., von der ulica 
Styczynskiego, zur Anzeige gebracht. Von einer Frau Katharina 
Kania aus Neuheiduk, erhielt er als Anzahlung für einen zu 
liefernden Anzug 20 Zloty. Die Beſtellung wurde nicht aus⸗ 
geführt, andererſeits R. das Geld für ſich behalten hat. — In 
einem anderen Falle übergab ihm ein gewiſſer Friedrich Nowak, 
von der ulica Bogdaina Material für einen Anzug. Nach einiger 
Zeit mußte der Auftraggeber feſtſtellen, daß R. das Material 
anderweitig verwendet hat. 

Taſchendiebe auf dem Wochenmarkt. Auf dem letzten Wochen⸗ 
markt wurden wiederum zwei freche Taſchendiebſtähle ausge⸗ 
führt. Dem Arbeiter Joſef Jezorwoski von der ulica Krotka in 
Chorzow, wurde die Jubiläumsuhr der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte geſtohlen. Die Uhr hatte die Inſchrift: „Für treue 
Dienſte der Vereinigten Königs- und Laurahütte 1897—1922 
auf dem Innendeckel eingraviert. — An demſelben Tage wurde 
dem Arbeiter Hermann Paletta, von der ulica Bogdaina 9, auf 
dem Marktplatz eine Brieftaſche mit 50 Zloty entwendet. In 
beiden Fällen iſt es den Tätern gelungen im Gedränge uner⸗ 
kannt zu entkommen. \ 

Laſſet die Wohnungen nicht unbewacht! Bei der Polizei 
brachte Frau Franziska Liſtow, von der ulica Wolnosci 78, zur 
Anzeige, daß während ihrer Abweſenheit Unbekannte mit Hilſe 
eines Nachſchlüſſels in ihre Wohnung eingedrungen ſind und 
zwei goldene Uhren, Marke „Coliber“, im Werte von 400 Zloty 
ſowie einen Barbetrag entwendet haben. 

—— ne 


Siemianowitz und Umgebung 
Gefaßter Wohnungseinbrecher. Vorgeſtern in den Vor⸗ 
mittagsſtunden bemerkte eine Frgu im Haufe Nr, 8 der Florian⸗ 
ſtraße, wie ein fremder Mann ſich mit einem Nachſchlüſſel an 
einer Wohnungstür zu ſchaffen machte. Sie ſchlug Alarm, und 
der Einbrecher konnte feſtgehalten werden. Es handelt ſich um 
einen gewiſſen Br., welcher in dieſer Zunft ſchon bewandert iſt 
und mit dem Gericht ſchon zu tun hatte. N N 
„Mehrere Fuhren Kohlen beſchlagnahmt. Die Polizei 
beſchlagnahmte dieſer Tage an den Biedaſchächten mehrere 
uhren Kohle, welche auswärtige Fuhrleute für billiges 
eld erworben haben. Dieſe treiben mit dieſer Kohle einen 
ſchwunghaften Handel, welcher eine Stange Geld einbringt. 
Die beſchlagnahmte Kohle wurde der Arbeitsloſenküche zur 
Verfügung geſtellt. 


— 


Rybnik und Umgebung N 

Pſchow. (Unglücksfall eines 6jährigen 
Mädchens.) Während des Umrangierens von mehreren 
Eiſenbahnwaggons, und zwar in der Nähe der Annagrube, 
kam die 6jährige Emilie Krauſe unter die Räder eines Wag⸗ 
gons und erlitt einen Beinbruch. Es erfolgte die Einlieſe⸗ 
rung in das Knappſchaftslazarett. Die Schuld an dem frag⸗ 
licher Unglücksfall ſollen die Eltern des Kindes trägen, 
welche dasſelbe ohne genügende Beauſſichtigung ließen. x. 

Wielepole. be oba werer Unglücksfall.) 
Der Aljährige Schloſſer Johann Pyszny aus Knurow prallte 
auf der Chaufjee in Wielepole mit ſeinem Motorrad mit 
Wucht gegen einen Chauſſeebaum. Der Motorradführer 
fan au Fall und erlitt durch den gewaltigen Aufprall einen 
komplizierten Schädelbruch. Der Tod trat au der Stelle 
ein. Das Motorrad wurde vollſtändig demoliert. Der Tote 
wurde nach der Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in 
Rybnik geſchafft. 


U 


Zwei großere Brände im Kreiſe Rybnik. In der Schwarzwald. (Schwerer Unglücksfall eines Einbruchsdiebſtahl. In die Wohnung des ger 
Scheune des Polizeibeamten Felix Nybarz in der Ortſchaft |B3iährigen Kindes.) Auf der ul. Piaſta in Schwarz: Paul Jenkner in Oberkurzwald wurde in der Nach 5 
Szezerbic brach Feuer aus, durch welches die Scheune mit | wald wurde von einem Fuhrwerk der Zjährige Heinrich | 27. Juli durch Herausnahme einer Fenſterſcheibe einge 
verschiedenen Strohvorräten und landwirtſchaftlichen Ma⸗ Waszfa aus Schwarzwald angefahren. Der Junge erlitt gen und hierbei 1 Photoapparat, 1 Filmapparat un 
schinen vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf einen Bruch der rechten Hand. Es erfolgte die Einlieferung rere Kleidungsſtücke im Geſamtwerte von 680 loty 


8000 Sloty beziffert. Es wird angenommen daß es ſich in in das Hüttenſpital in Nowy-Bytom, I ſtohlen. Der Dieb hat am Tatorte ſeinen eigenen Nr 
er Falle um 1 handelt, und a wies Rach⸗ BE 190 auf 8 lic 1955 8 Glasscheibe e ai 
ucht. — In einem anderen Falle brach auf dem Bodenraum | . 5 aſche eine Zigarettenſpitze und ein Glas er DEIN. 
des Mielers Joſef Mojczaf in der Hricchaſt Sejfowig Feuer Tarnowitz und Umgebung haben, zurückgelaſſen. Der Täter ſelbſt wurde nicht etwiſch. 


Vernid andſchaden Naklo. (Böſe Folgen der Raſerei.) Auf der EEE = Juli bat 
e , f ner fact zum 20, Zufı BR 
feſtgeſtellt werden aus Swierklaniec, der jährige Berthold Switala aus Naklo unbekannter Täter aus dem Schweineſtall der Ade blen. 

N A ; angefahren und verletzt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall draſchke in Bakow 3 Gänſe im Werte von 12 Zloty getoht 
(::) Brecher Ueberfall. Auf der Chauſſee zwiſchen Paru⸗ ſollen ſowohl der Radler, welcher zu ſchnell gefahren iſt, als | War es nicht vielleicht der Fuchs? N? 
Sowice und Stanowitz wurde dieſer Tage der Arbeiter auch die Eltern des Kindes, die das Kind ohne genügende at in 


Dombrowski von 2 jungen Burſchen angehalten, die von ihm Beaufſichtigung zurückließen, tragen. Wohnungseinbrüche. Ein unbekannter Täter hang 
Geld forderten. Als D. erklärte, kein Geld zu haben, wollten r TERQER der Nacht am 27. Juli l. Is vor der Wohnungstür der um 
die Banditen handgreiflich werden. Es kam aber anders. 8 Lidja Stachura in Bielitz Kirchplatz Nr. 3 das Vortat 
D. entriß einem der Banditen den Stock und ſchlug damit | Dublinitz und Umgebung a abgeriſſen und aus der Wohnung mehrere Kleidung n i 
mächtig auf die beiden los, daß fie ſchleunigſt die Flucht er⸗ Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen Lublinitz und 9 Werte 92 0 5 9 GERD: f 91 el u a 
riffen. € 0 0 72 002 d ohnung des Adam Binek in Ernsdorf ſta u u 
griff Herby kam es zwiſchen dem Halblaſtauto Kl. 72002 und dem Anne Täter Kleider im Werte von 150 Zloty und Kleider 


(X) Spitzbuben in einer Gaſtwirtſchaft. Unbekannte Ein» | Fuhrwerk des Janin Wolny aus Liſow zu einem Zuſammen⸗ Woh 2 x 8 8 sie 
3 2 8 Wohnung der Marie Podſtawny daſelbſt ebenfalls K. 
brecher erbrachen in einer der letzten Nächte den Schankraum | prall. Der Wagen wurde erheblich demoliert. Perſonen ſind und Bargeld 5 ne 55 dürſte 5 55 . Fallen un 


der Gaſtwirtſchaft Schendzielorz in Knurow, in welchen ſie durch | pe; + ; 8 e 0 = R Die Polizei führt 
den Keller gelangten. Geſtohlen wurden 15 Zloty in bar, div. bei dem Verkehrsunfall nicht zu Schaden gekommen. Die Schuld- einen und denſelden Täter handeln. Die Polizei füh 


Schokoladen⸗ und Rauchwaren ſowie 1 Liter Schnaps im Ge⸗ 
ſamtſchaden von 130 Zloty. Die Täter entkamen unerkannt — 5 8 1 1 
falls in K Sche ; gewiſſe ER S d i ch ein Brand, 5 
eee ee de ae a au Hein v u gene, Umgesung Se ben be der een eee 
rc nn nee en ein Die Mörder des Teichwächters Szekula verhaftet. Wir Gänze einäſcherte. Der Schaden beträgt 3000 Zloty, won 
kannt. haben ſeinerzeit über den von 4 Fiſchdieben nerübten Mord | nur 1200 Zloty durch Nerſicherung gedeckt find. une 2 
ie Ni 


frage konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. hebungen. f 12 
Scheuerbrand. Am 27. Juli entſtand in der hölzennet 


() Dummejungenſtreiche oder Konkurrenzuneid? In Los⸗ an dem Teichwächter Szekulg in Malec bei Kenty berichtet.] Brandes iſt nicht bekannt. Die Löſchaktion führte d wer 


lau wurde in einer der letzten Nächte dem jüdiſchen Kaufmann [Nun erfahren war, daß die Polizei 4 Männer, die der Mord⸗ wehr von Czechowice. 2 
5 tat ſtark verdächtig waren, verhaftet hat. Es ſind dies 5 15 0 = 


Jakob Perlmutter mit Ziegeljteinen eine große Schaufenſter⸗ 1 Ascher Aa - Te See 
e 510 = 0 . f 3 Brüder, Franz, Johann und Eduard Sporysz, ſowie ein 
ſcheibe eingeworfen. Es ſteht nicht feſt, ob es ſich um einen gewiſſer Rudolf Curma aus Groſec bei Oswiencim. Der 5 Deutſch⸗Oberſchleſien | 
Dummejungenjtreich handelt; es beſteht jedoch der dringende Verdacht hat ſich als richtig erwieſen. Die letzteren drei ha⸗⸗ 3 i * 
Verdacht, daß die Tat aus Konkurrenzneid, wahrſcheinlich auf | ben ſchon ein Geſtändnis abgelegt und behaupten, daß Franz Politiſche Schlägereien in Oberſchleſien. 
Anſtiften eines Geſchäftskonkurrenten, verübt worden iſt. Sporysz den tödlichen Schuß abgegeben hat. Franz Franz] Kommuniſtenführer in Hindenburg erſchoſſen. — Polizeibeault 
\ Sporysz aber leugnet noch. Die Unterſuchung iſt bereits verletzt. — Sonſtige Verwundete. \ 


eingeleitet und es iſt möglich, daß die Beſchuldigten ſich vor . i 1 15 
Schwientochlowitz und Umgebung bein Standgericht 5 5 a0 haben re 955 a Am Freitag, gegen 20,30 Uhr, bat ein Mann einige be 55 
Friedenshütte. („Schreckgeſpenſt“ für Kinder.) Gr erb and i an. |’ eanke, Die’ auf. her, Prolalirape. not; be. Polar“ GrängeEHEuEn 
Am 25. Juli wurde in der Nähe des Geihäfts Aurzpk ein auf Diele lag den 26. u ln der | Dirdenbung eine a A e eee 
Sjähriges Mädchen, und zwar die Gertrud Filimek, von | Nähe der Kavalleriekaſedne, im Hauſe des Georg Stekel ein i 3 d 15 Lolal 5 5 lla angefalles 
einer unbekannten Frauensperſon angeſprochen. Die Uns Feuer, welches das ganze Haus einäſcherte — Haus ſtraße —Bergmannspfad vor dem 5 15909 15 pl ih 
bekannte händigte dem Kinde 10 Groschen aus und bat das welches vom Eigentümer bewohnt war war alt und aus cerden der ue Je en deen eiter Kal 
Mädchen, daß ſie ihr aus einer nahen Buchhandlung Holz gebaut. Am Brandplatze erſchienen die Feuerwehren Sehe eee een DEE ene SD t eine 
Papier bringe. Die Auftraggeberin erbot ſich die Summe von Leszezun und Kamit die jedoch nicht viel ausrichten erhielt einen Backenſteckſchuß, der Oberwachtmeiſter Nee 
von 19 Zloty, ſowe % Pfund Butter, welches das Kind mit konnten, weil das nötige Waſſer ſehlle. Die etwas später Bauchſchuß und der Wachtmeiſter Halftar einen Schuß un Fele 
lich führte, an ſich zu nehmen. Die Frau verſprach, an det erſchienene Feuerwehr von Bielitz bekam nichts mehr zu ie ee eee , EREN N an u! 
lraglichen Stelle bis zur Rückkehr des Mädchens zu warten. tun. Bei der Löſchaktion erlitt der 20 Jahre alte Feuer⸗ Gleichzeitig ſah ein Beamter den Kommuniſtenführer 3 Beth“ 
Als das Kind mit dem Papier zurückkehrte, war die Uns wehrmann von Kamitz eine Rauchvergiftung und mußte czot aus Zaborze mit hocherhobener Piſtole in 1 gu 
bekannte natürlich vrihwunden. Es handelt ſich um eine in das Bielitzer Spital überführt . Auch 2 zweiter mannspfad einbiegen. Der Beamte gab einen Schuß ai einige 
etwa 25⸗ bis 28jährige Frauensperſon. Dieſelbe iſt von Unfall hat ſich hierbei ereignet. Der in Bielitz. Berggaſſe nuczok ſtürzte getroffen zu Boden. Es fielen dann noch rial 
mittelmäßiger Statur. Hierzu wird uns berichtet, daß ſich Nr. 45, wohnhafte 30 Jahr E alte ahnb edienſtete Fritz Schüſſe von kommuniſtiſcher Seite. Das eintreffende Nebel, 
ein derartiges Schwindelmanöver bereits vor einigen Tagen Kluka it vor Aufregung in der Nähe des Brandplatzes in abwehrkommando zerſtreute die Menge. Jamuczok erlag 1 1 
in Kattowitz ereignete. Es wird angenommen, daß es ſich der Kaſernengaſſe einem Herzſchlage erlegen und tot zu⸗ darauf ſeiner Verletzung. Beim Abſuchen der anliegen 
hierbei um ein und dieſelbe Perſon handelt. Beim Auf⸗ ſammengebrochen. Das Feuer iſt durch einen ſchadhafken Häuser und Höfe wurden ſieben Verletzte gefunden, die Ver- 
tauchen der Gaunerin iſt die Polizei unverzüglich zu ber | Kamin entſtanden. Der Schaden beträgt 10000 Zloty ſchenkel⸗, Unterſchenkel⸗ und Schulterſchüſſe hatten. Die ten 
VVV Maskierte Räuber überfallen das ek in Sozy. kezungen ſind nicht lebensgefährlich, Unter den Verwun ah 
Scharley. (54-jährige Frau vom Motorrad- In der Nacht auf den 28. Juli drangen maskierte Räuber befinden Th drei Kommmiften. Die Berichten wunden 
fahrer angefahren.) Auf der ulica Piekarska in in das Pfarrhaus in Kozy ein. Mit vo gehaltenen Re⸗ 
Scharley wurde von dem Motorradfahrer Alfred Ditmar, volrern hielten ſie den Pfarrer in Schach, knebelten den 4 ee Leich irchengen 
die 54fähr. Marie Widera angefahren und erheblich verletzt. dort weilenden Kaplan und durchſuchten das Haus nach Januczok befindet ſich in der Leichenhalle der Kirchengem 
Die Verunglückte erlitt einen Bruch des linken Knies. Es Wert⸗ und Geldſachen. Sie wurden von Nachbarn be⸗ St. Franziskus. 1% Mi 
erfolgte die Einlieferung in das Kreisſpital in Scharley. | merkt. Als nun die Diebe ſahen, daß fie nicht ungeſtört Ferner wurden am Freitag, früh gegen 5 Uhr, vier ine 
Nach den bisherigen polizeilichen Zeititellungen trägt der ihr Vorhaben ausführen können, ergriffen fie die Flucht, | glieder der „Eiſernen Front“ beim Paſſieren bes A- 19 
Motorradfahrer die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher bei welcher ſie von einigen Bewohnern verfolgt wurden. auf der Tarnowitzerſtraße in Mitultſchütz von SA-Leuten . er 
ein zu ſchnelles Fahrtempo eingeſchlagen hatte und über⸗ Die Diebe ſchoſſen aus ihren Revolvern gegen ihre Ver⸗ halten und verprügelt. Die Täter wurden bis jetzt nich 


dies die notwendige Vorſicht außer Acht ließ. folger und es gelang ihnen unerkannt zu entkommen. Die] mittelt. i 3 
Bismarckhütte. (Unglücksfall durch eigene Polizei hat umfaſſende Nachforſchungen eingeleitet... Vor dem Gleiwitzer Hauptpoſtamt entſtand am Freitag 1 
Unvorſichtigkeit.) Der 7jährige Paul Przybylla ge- Schüſſe auf Einbrecher. In der Nacht am 28. Juli l. Is. nach 9 Uhr, zwiſchen 6 Flugblattverteilern der „Eiſernen 5 mi 


riet auf der ul. Krakowska unter ein Fuhrwerk und erlitt | bemerkte der patrouillierende Wachmann Karl Delong aus | und den Natienaljozialijten eine Schlägerei, wobei man f et 
ſchwere Verletzungen. Der Verunglückte trug u. a. einen | Zabrzeg zwei Mann, welche in das Gaſthaus des Joſef Gry⸗ Stöcken und Eiſenſtücken bearbeitete Mehrere Perſonen her 1. 
Beinbruch davon. Es erfolgte die Einlieferung in das Hüt⸗gierczyk in Ligota einzubrechen verſuchten und durch ihn verletzt, u. a. der Zapfer Gerhard W. und der Arbeiter 91 
tenſpital in Bismarckhütte. ee den bisherigen polizeilichen | verſcheucht, davonliefen. Delong hat hinter den Flüchtigen] Letzterer trug eine ſchwere Kopfverletzung davon, DIE Pe 
Feſtſtellungen ſoll der Knabe ſelbſt die Schuld an dem Ver⸗4 Schüſſe abgegeben, welche jedoch fehlgingen. ie Täter | vertrieb die inzwiſchen angeſammelte Menſchenmenge, die 05 det 
ehrsunfall tragen, welcher beim Ueberſchreiten die notwen⸗ | find in der Dunkelheit in der Richtung nach Kurzwald ver- waren bereits verſchwunden, während die Verletzten na) 
dige Vorſicht außer acht ließ. ſchwunden. I Sanitätswache gebracht wurden. 
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GRIEBEN BAND 47 von 3 Stuben, Entree u. bearbeitet von : 
f 9 1 T T Küche nebſt Nebengelaß[Steuersyndikus K. Stein" 
D I E Q E A RA lä ele ee, 3 stern "Betz. || enthaltend den Gesetzestext, einen allnes 
Unſerer verehrten Kund⸗ n 5 . : etisc, 
FR RRZER SS Ve TE NEE Da RT TERN ſchaft empfehle di 7 betischen Tarif und ein alphabe 
Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliches eee ‚Modpllier- M M Register. Vom 18. Mai ab müssen 
® Nachschlagebuch für jeden der in derHohen Tatra Touren NEUVEST EN nach den neuen Bestimmungen nt] 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ausge- ur EEE Krippen, Häufer stempeln. Sichern Sie sich also 2 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die Hohe Burgen, Zeftungen zeitig den Text des gültigen Ges? 
Tatra, sondern behandelt ebenso ausführlich die Niedere Mühlen, Bahnhöfe || 2 EAN! 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden — Zu haben im g ſtets zu haben im Preis 5 Zloty 2 
00 1170 2 66 Anzelger für den Kreis Pleß N 
„Anzeiger für den Kreis Pleß. in KINDER i MHH Zu haben bei der 
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. gi PFE obo 5 d 
* 7 lieger⸗ Wettfahrt, Günſeſplel | UND VERLAGS-SPÖLKAAHCY 

1. | Motorrad- und Hunderennen 8 ALBEN und in den Filialen der „Kattowitzer Zen 307 
5717 Neuesgaſperltheater, Fußball | - Siemianowice, iHuinicza 2, reife, TAB 
BR können Sie bei uns unentbehrlich für Radiohörer a REEL ee Aus ihrn Mystowice, pszczynska 9, Telefon g 
abonnieren u. auch F 8 ANZEIGER FUR | in verſchiedenen Preis Pszczyna, Piastowska 1, Tel® 
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